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Von Dr . Otto Dietrich

Wer ani 19. ds . Mts . die Reichsführcrtagung
der NSDAP . in München , die Kampfbcgcisterung
und den neuen Angriffswillen miterlebte , der hier
in wahrhaft imponierender Weise seinen Ausdruck
fand , wer die kristallklare , entschlossene nnd freu¬
dige Parole Adolf Hitlers für den neuen Kampf
aus dem Mund des Führers entgegennahm nnd
die gewaltige sachliche Vorarbeit der Parteilei¬
tung für den 10. April zu erkennen Gelegenheit
hatte , dem ist auch nicht die Spur eines Zwei¬
fels geblieben , daß die nationalsozialistische Frei¬
heitsbewegung einen Marsch angetreten hat , an
dessen Ende der Sieg stehen wird . Was berech¬
tigt uns zu dieser Zuversicht?

Möglich , daß viele von uns — wie unsere Geg¬
ner selbst — sich in der unerwartet hohen Stim-
mcnzahl für Hindenburg geirrt haben , in der
Voraussage des nationalsozialistischen Erfolges im
ersten Wahlgang haben wir uns nicht getäuscht.
Die Bewegung hat gehalten , was wir von ihr er¬
warteten . Mehr als je bisher in ihrem Sieges¬
lauf hat sie am 13. März einen überwältigenden
Beweis ihrer inneren Kraft und Geschlossenheit
und ein unwiderlegliches Zeugnis ihrer gewalti¬
gen äußeren Stärke abgegeben . Allein stand sie
gegen die vereinigte — widernatürliche — Front
aller ihrer Gegner , gegen die Macht der kapitali-

„Graf Zeppelin" über Marokko.
London, 21. März . Um 17.45 Uhr MEZ.

Überflog das Luftschiff „Gras Zeppelin"
Tanger nnd um 19 .45 Uhr Mogadar in
Marokko.

stischen Internationale und die gesamte der Hin-
denburgfront zur Verfügung gestellte Presse, ge¬
gen den Ansturm aller öffentlichen Gewalten nnd

! aller Einrichtungen des Reichs und der Länder.
> Aus diesem gigantischen nnd wahrhaft herotischen

Kampf , einer gegen alle, alle gegen einen , ist sie
als ein unerschütterlicher und stahlharter Block
mitten eines wirr durcheinandergerüttelten Hau¬
sens weltanschaulich ' miteinander unvereinbarer
parteipolitischer Trümmer siegreich hervorgegan¬
gen. 11,3 Millionen entschlossener Kämpfer be¬
kannten sich gegen eine Welt von Feinden und
allen Lügen , Verlockungen und Drohungen zum
Trotz zur nationalsozialistischen Schicksalsgemein¬
schaft und ihren : Führer Adolf Hitler . Mit
Recht dürfen wir stolz sein auf diesen ersten gro¬
ßen Erfolg , der uns die Gewähr und Gewißheit
gibt , daß die nationalsozialistische Freiheitsbewe¬
gung gehärtet im Kampfe und im Feuer der Ver¬
leumdungen so fest gegründet ist im Herzen des
deutschen Volkes, daß sie keine Macht der Welt
mehr daran hindern kann, ihr großes und reines

'Ziel zu erreichen, das nicht um der Präsidenten-
, würde willen von ihr erstrebt wird , sondern um
ein größeres : Um Deutschland.

Die schon längst gedämpften und mißtönenden
Siegesfanfaren unserer vereinigten Gegner von
Westarp bis Crispien mögen sich keiner Täuschung
darüber hingeben . Und wenn man ihre künstliche,
verzweifelte Stimmungsmache richtig zu deuten
versteht, dann weiß man , daß sie hinter diesem
ihrem Phyrrhussieg die lebendige und organisch
heranwachsende Kraft des neuen , jungen Deutsch¬
land nur allzu gut fühlen , dessen unheimlich

Berlin , 22. März. Die jüdische Presse hat
sich beinahe überschlagen , als die Erklärung
Severings bekanntgegeben wurde, die sich mit
verschiedenen SA -Befrhl ?n befaßte . Die jü¬
dische Journaille hat aus dieser Erklärung
einen ganzen „Putsch " gemacht , den man uns
Nationalsozialisten anhängen wollte . In¬
zwischen ist diese Wahlbombe geplatzt und hat
nichts hinterlassen , als ein Lächeln über
diesen etwas verspäteten Faschingsscherz . Wir
haben darauf hingewiesen , daß es zweckmäßiger
und lohnender gewesen wäre , einmal auf
seilen der „Eisernen Front " eachzuforschen , ob
man bei dieser Organisation nicht wirklich
Vorbereitungen zum Bürgerkrieg getroffen
hatte . Vorgänge , die sich am Sonnabend ab¬
spielten , bestätigen unsere Ansicht.

Auf eine Anzeige hin , ließ am Sonnabend
der Vorsteher des zuständigen Polizeireviers
in Britz , Rudower Straße 31 , das dort ge¬
legene Reichsbannerheim durchsuchen . Mit
dem Erfolg , daß man zahlreiche Schußwaffen,

darunter ein Gewehr 98 , Gewehr - und Pisto-
len -Munilion , Leuchtpatronen , und und Leucht¬
pistolen , Putzstöcke und ähnliches Zubehör
fand . Ein regelrechtes Wafffenlager a ' so.

Der Verwalter des Heimes wurde festge¬
nommen . Wie wir aus zuverlässiger Quelle
erfahren , wurden übrigens dem Reviervor¬
steher aus dem Polizeipräsidium Vorhaltun¬
gen gemacht, darüber , daß er die Haussuchung
von sich aus unternommen hätte . Ob diese
Vorhaltungen formaler oder grundsätzlicher
^atur waren , können wir natürlich nicht ent¬
scheiden. Auf jeden Fall aber sollte diese
Durchsuchung und der Waffenffund Anlaß ge¬
ben , dem Reichsbanner und der ganzen „Ei¬
sernen Front " endlich einmal energisch auf
den Pelz rücken und bei ihnen im selben Aus¬
maße Haussuchungen vorzunehmen , wie sie
bei der NSDAP . in ganz Pre vorge¬
nommen wurden . Hier würbe m , genug
belastendes Material und soviel W sfen ffin-
den , daß ein Verbot dieser Organisationen von
Rechts wegen unumgänglich märe.

Ois ist ds ^sit
München, 21. März . Am Samstag fand hier die unter dem Vorsitz drs Reichsorgani-

saiionsieiters Gregor Strasser  die große Föhrertagung statt, auf dr dir Richtlinien
für den neuen Kamps um die Macht in Reich und Ländern  sesigel .gt wurden.
Sämtliche Gauleiter und Gaupropagandalekrer nahinen an der hochbedeutendn Tagung
teil. Sie endet« mit einer großen Rede Adolf Hitlers,  der einen Frldzug gegen
das System ankündigte, wie er mit solcher Wucht und Kraft , mit solchem Fanal ! m s
in Deutschland noch nicht erlebt wurde.

Am Sonntag fanden bereits in allen Gauen Tagungen statt, auf der die Amtswalter
der Partei aus dem Munde der Gauleiter die Weisungen des Führers entgegennahmen.

sicherem Vorwärtsdrängen sie nichts anderes ent - >
gegenzustellen haben als einen vorgeschobenen
Namen der Vergangenheit , der für die Zukunft
nichts mehr bedeuten kann . Die Gewähr für eine
deutsche Zukunft liegt heute allein in der ge¬
schlossenen politischen Kampfeinheit der national¬
sozialistischen Bewegung , die heute bereits ein
Drittel des ganzen deutschen Volkes positiv um¬
faßt nnd damit ein so starker und operations-
fähiger Faktor gegenüber dem nicht einmal mehr
50 Prozent erfassenden bürgerlich -sozialdemokra¬
tischen Parteimischmasch geworden ist, daß ein end¬
gültiger Sieg auch bei nüchternster Betrachtung
nur noch als eine kurze Zeitfrage angesehen wer¬
den kann.

In dieser unumstößlichen Tatsache, die den Ent¬
wicklungsgesetzen des politischen Lebens entspricht,
sowie in unserer unbändigen Willenskraft und
Beharrlichkeit , diese Entwicklung als deren Trä¬
ger zu vollziehen , ist unsere Siegeszuversicht be¬
gründet , nnd ihr entspricht auch die berechtigte
Furcht unserer Gegner vor dieser „nationalsozia¬
listischen Gefahr ". Dieses Wissen und Fühlen um
unsere Kraft , das durch kein noch so dialektisches
Geschwätz und durch keine noch so schäbigen Ver-
duntelungsmanöver unserer Gegner beeinträchtigt
werden kann , gibt uns den freudigen und selbst¬
verständlichen Mut , aufs neue zum Angriff anzu¬
setzen auf die zerbröckelnde und nur kläglich zu¬
sammengeleimte Front unserer vereinigten Geg¬
ner , gibt den Millionen , die von Wahl zu Wahl
aus dem feindlichen Lager zu uns stoßen, den
Glauben an uns und die Gewißheit unseres Sie¬

ges, an der wir selbst niemals auch nur einen
Augenblick gezweifelt haben.

lind drüben im Lager der Gegner ? Schon ist
bei vielen , die den Lügen nnd Verlockungen der
Hindcnburg -Propagandisten Gehör geschenkt ha¬
ben, die Ernüchterung eingetreten ; sie wird von
Tag zu Tag durch die sachliche Aufklärung der
Nationalsozialisten stärker werden . Die verdächti¬
gen Anzeichen sind nur allzu durchsichtig, die er¬
kennen lassen, wie man versucht, den offenen
Ausbruch der Finanzkrise mit Hangen nnd Wür¬
gen noch über den 10. April hinauszuschieben , um
nur ja vor der Wahl noch die Gehälter pünktlich
auszahlen zu können . Warum verlegte man die
Einkommensteuervorauszahlungen Plötzlich von:
1. April auf den 1. März vor ? Das dicke Ende
wird nach dem 10. April kommen, wenn dieselben
Herren , die heute vor das Volk treten und mit
einseitig und von ihnen beanspruchten öffentlichen
Einrichtungen für Hindenburg werben , die neue
Notverordnung herausbringen , für die sie Hinden-
burgs Unterschrift brauchen . Dann wird den ge¬
dankenlosen Hindenburg -Wählern , die sich am
Rundfunk beschwatzen lassen, vielleicht ein Licht
aufgehen , wem sie ihr Vertrauen geschenkt haben.
Aber noch ist es nicht zu spät , um diesen harm¬
losen Gemütern erkennen zu lassen, welcher Wahn¬
sinn es ist, mit der eigenen Stimme ihr Elend
herbeiführen zu helfen . Sie werden sich davon
überzeugen lassen, daß es Aufgabe aller guten
Deutschen ist, am 10. und 24. April dafür zu
sorgen, daß ein nationaler Widerstands - und
Frciheitsblock errichtet wird von einer Größe , daß

man ohne ihn nicht mehr regieren und gegen ihn
keine Notverordnung mehr machen kann . Dieser
Block, dessen fester Kern an: 13. März geschmiedet
wurde , wird in den kommenden Wahlen so stark
gemacht , daß ihm die Führung nichl mehr streitig
zu machen ist.

Die nationalsozialistische Bewegung ist für
diesen Kampf innerlich und äußerlich gerüstet.
Das hat die gestrige Führertagung in der ein¬
drucksvollsten Weise bestätigt . Der Geist, der sie
beherrschte, ist das Unterpfand unseres Sieges.

kpSUNSOKWLkg ksknl
Qstsi ' ßii' iSHsn sd

Braunschwelg , 21 . März . Das lrnmschwek-
gische Staatsmiiüiterium bat b . m Staats-
aerichtshos für das Deutsche Reich Verwal-
tungsklage erbob - n und beantragt , die Ver¬
ordnung des Reichspräsidenten zum Schutze
des inneren Friedens von : 17 . d . Mt . aufzu¬
heben , evtl . ihre Gültigkeit auf die Zeit vonr
20 . bis 23 . d . Mt . zu beschränken.

der Begründn,ig wird gesagt , es werde
bestri « .u , daß die Voraussetzungen für den
Erlaß dirs Verordnung gegeben seien . Eine
erhebliche Störung oder Gefährdung der
öffentlichen Sicherheit und Ordnung würd«
nicht eintreten , wenn die Verordnung nicht
erlassen wäre . Auf jeden Fall aber müsse
dem Eveniualanlrag entsprochen werden , da
die kirchlichen Znteressen , die den Er .aß diesei
Verordnung veranlaßt hätten , genügend ge-
schützt sein würden , wenn die Verordnung fiP
die Karwoche und die beiden Ostertage er¬
lassen wäre . Zumindest über diese Zeit hin¬
aus entbehre die Veeor ming der Notwendig¬
keit ihres Erlasses und damit der Rechts¬
gültigkeit.

Ln slsi ' d im vrsnsts
LiSN VSWLZUNg

SS .-Auwsrlec Minzen , Venrath ( Motor-
sturm der SS -Standarte 20 ), verunglückte
Son -nabend nachts aus einer Dienstfahrt nach
Hilden tödlich . Er starb für Deutschlands
Freiheit ! Sein Opsertod ist uns Verpflich¬
tung , unbeirrbar zu kämpfen wie er , bis der
Sieg unserer Bewegung errungen ist.

Tsvsning bsi Vnüning
Berlin , 21 . März . Der preußische Innen¬

minister Severing hat am Montag den Reichs¬
kanzler Brüning aufgesucht , der sich am Mon¬
tag abend nach Weimar begibt . Es ist anzu¬
nehmen , daß die Unterredung aus den star¬
ken Widerhall zurückzuführen ist, den die Maß¬
nahmen der preußischen Polizei gegen die
NSDAP . in der Öffentlichkeit gesunden ha¬
ben . Ueber die Bedeutung des beschlagnahm¬
ten Materials ist amtlich übrigens noch nichts
mitgeteilt worden.

Sechs Wahlreden Vrünings.
Berlin , 21 . März . Nach Beendigung des

österlichen Burgfriedens wird Reichskanzlei
Brüning in folgenden Städten zur Reichspräs^
denienwahl sprechen : Am 4 . April in Stutt¬
gart , am 5 . April in Karlsruhe , am 6 . April
in Erfurt , am 7 . April in Hamburg , am ö-
April in Stettin und am 9 . April in Königs¬
berg.
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München , 2V. März . Am 19. März fand in

München in Anwesenheit Adolf Hi" ers eine
Reichsführertagung der NSDAP . statt , die sich mit
der politischen Lage befaßte und auf der die Richt¬
linien für den kommenden politischen ins¬
besondere für die bevorstehenden Wahlen im Reich
und in den Ländern ausgegeben wurden . Den
Vorsitz der Tagung führte Reichsorgamsatwns-
leiter Gregor Straffer.

Nach einem zusammenfassenden Rückblick des
Rcichsorganisationsleiters auf den erfolgreich be¬
endeten ersten Kampfabschnitt der Reichspräsiden¬
tenwahl wurden vom Reichspropagandaleiter die
Anweisungen des Führers für den neuen großen
Propagandafeldzug und seine technische Durchfüh¬
rung bekanntgegeben . Dabei kam zum Ausdruck,
daß der 10. April zugleich der erste Teil des
Kampfes für den folgenden 24. April sein werde.
Besonders bemerkenswert war , daß auch in der
ausgedehnten Aussprache , an der sich fast alle
Führer beteiligten , nicht eimal der von den an¬
deren Teilen der nationalen Opposition ausge¬
sprochene Gedanke auftauchte , den begonnenen
Kampf um die Reichspräsidentenwahl abzublasen
und einzustellen. Aeußerste Kampfentschlossenheit
war das hervorstechende Merkmal dieser Führer
besprechung.

Den Höhepunkt der Reichsführertagnng bildete
die Ansprache

Adolf Hitlers,

der u. a . ausführte , daß niemand , der das innere
Wesen der Partei kenne, auch nur eine Sekunde
lang im Zweifel sein könne über die Fortführung
des Kanipfes . Es sei für die NSDAP . unmöglich,
ja undenkbar , auch nur einer einzigen Schlacht
mszuwcichcn, die zu schlagen sich ihr biete. Wie

Hoch selbst die Gegner den gewaltigen Erfolg der
NSDAP . einschätzen, und wie groß ihre Furcht
vor dieser Bewegung sei, gehe aus dem köpf
losen Vorgehen Severings hervor . Die NSDAP.
habe nicht den geringsten Grund , ' eine neue
Schlacht zu scheuen. Alles könne die NSDAP.
ertragen , nur eines würde sie nicht aushalten:
Stillstand oder Kampfaufgabe . Sie sei ent¬
schlossen, zu kämpfen bis zum letzten Atemzug
Die NSDAP . glaube an den Sieg , weil ihr un¬
bändiger Siegeswille , ihre absolute Zähigkeit und
Beharrlichkeit ihn verbürge . Es sei kein Zufall,
daß er die beste und zuversichtlichste Stimmung,
die er je in den 13 Jahren seiner Arbeit erlebt
habe, gerade jetzt in diesen Tagen nach dem
>13. März erlebe. Die Tausende von Tele¬
grammen und Briefen , die er in diesen Tagen
erhalt , seien alle auf den gleichen kampfent
schlossenen Ton gestimmt : „Jetzt erst recht!" Sie
alle fühlten , so wie er, daß es für ihn undenkbar
sei, einen einmal begonnenen Kampf vor dem
Siege aufzugeben . Spontan nnd einmütig brachte
die gesamte Führerschaft zum Ausdruck, für
immer und alle Zeiten — so wie Adolf Hitler —
die unerschütterlichen Willensträger der Be¬
wegung zu sein.

Gregor Straffer schloß die von glühendem
Kampfgeist und Siegeswillen beherrschte Tagung
mit der Aufforderung , diesen Geist mithinaus-
zunehmen in alle Gaue des Reiches, damit der
phantastische Erfolg , den die nationalsozialistische
Freiheitsbewegung am 13. März erreichte, ani
10. und 24. April seine Krönung finde.

EISSLkSS " Ksekt AllE?

Die „DLN ." Deutsche Luftfahrt -Nachrichten,
Eildienst des Verlages „Die Luftwacht ", Berlin
W. 10, Shell -Haus , bringen in Nr . 13 ihres
Jahrganges 1932, vom 14. März 1932, folgende
Notiz unter Handelsluftfahrt:

„4V Millionen Wahlslugblätter für Hinden-
burg wurden allein aus Verkehrsflugzeugen ab¬
geworfen , die im Dienst des Watzlseldzuges
300 Flugstunden leisteten nnd von folgenden
Flughäfen starteten : Berlin , Breslan , Kottbus,
Stettin , Stolp , Königsberg , Warnemünde , Mag¬
deburg , Dessau, Schkcudiß, Dresden , Kiel, Ham¬
burg , Oldenburg , Hannover , Ersurt , Essen und
Franksurt a. M . In verschiedenen Bezirken
wurde die Genehmigung zum Abwurs von
Flugblättern nicht erteilt ."
Die Luftwacht unterhält sehr gute Beziehungen

zum Reichsverkehrsministerium und ist daher in
solchen Dingen zuverlässig unterrichtet.

Von den Oberprüsidenten Haas in Kassel ging
der Gauleitung Hessen-Naffau -Süd der NSDAP.
auf ihren Antrag um Genehmigung zum Abwurs
von Flugblättern aus Luftfahrzeugen folgender
Bescheid zu:

„Auf den Antrag vom II . März 1932: Ich
bin zu meinem Bedauern nicht in der Lage,
Ihrem Antrag auf Abwurs von Flugblättern
aus Luftfahrzeugen über den Stadtgebieten
Franksurt am Main und Wiesbaden zu ent¬
sprechen."

PS ' otSTLsEpL
Di ° Leitung des Gaues Weser-Ems der

NSDAP . hat an das Reichsinnenministerium
^ ! m^ ^ ^ ramm gerichtet : Gegen die aus
wayitaktischen Gründen vorgenommenen Durch¬
suchungen der nationalsozialistischen Geschäfts¬
stellen ,m Wahlkreis Weser-Ems (Wilhelmshaven,

"heben wir schärfsten Protest.
Diese Durchsuchungen entbehren jeder rechtlichen
Grundlage und sind nur geeignet , die öffentliche
Ruhe und Ordnung , auf deren Erhaltung das
Mge System so viel Gewicht legt, zu Dren
Oldenburg i O., den 18. März 1932? Rover
M . d. R ., Spangemacher , M . d. R ., Thiels

Der „Bund der Artamanen ", nat . soz. freiw.
Arbeitsdienst auf dem Lande , Gau Mecklenburg
hat über 200 Arbeitsstellen äffen.

Arbeitsgruppen von 6—20 Mann und Einzel¬
stellen. Jeder , der noch gesund und nicht vom
Stempelgeld leben will , oder auch nicht mehr
stempeln kann , — der arbeiten will , melde sich.
Die Entlöhnung ist tarifmäßig nach dem Frei-
arbeitertarif , die Verpflegung meist durch eigene
Küche (Artammädel ) zufriedenstellend gelöst. Die
Wohnräume sind sauber , die Behandlung gut.
Der Vertrag läuft von April bis November-
Dezember . iiberwinterungsmöglichkeit , Winter¬
lehrgänge und Schulungskurse in den Winter-
monaten . Ohne Zweifel ist das Leben am Acker
vielfach gesünder als in der Stadt . Und seder
Nationalsozialist mag bedenken, daß es erste Auf¬
gabe des nat . soz. Staates ist, die gesunden
Volksgenossen wieder mit der Scholle zu
verbinden . Die Zukunft der jungen Generation
liegt am Acker! Auch Deine , Kamerad ! Die
Artamanen sind Dienstfreiwillige ,die sich an der
vordersten Front des nat . soz. Kampfes , dort wo
Kampf und Aufbau nebencinanderliegen , ihr An¬
recht auf ihre Zukunft im „Dritten Reich", durch

restlose Pflichterfüllung erwerben . Die Artamanerr-
schaft ist eine Arbeits - und Lebensgemeinschaft.
Das Leben ist einfacher , härter , aber bestimmt
tiefer und wertvoller als in der Stadt . Nicht
wie dort , eingestellt auf Schein , Worte und
Täuschung , da hier schon die Arbeit und das
Leben in der Gemeinschaft den Menschen prust und
sein unverhülltes Eigenleben zeigt . Das Sein am
Acker ist wahrhaftiger ! Die einmal in unseren
Reihen standen , kommen immer wieder , oder
bleiben , weim sie rechte Kerle sind — ganz . Die
bleiben wollen , lernen Landleben und Arbeit —
und stellen im nat . soz. Staat mit den Vortrupp
der Siedlung im Osten ! Wer arbeiten will und
sich zur restlosen Pflichterfüllung bekennt, wer in
der Stadt keinen Weg mehr sieht zu leben,
Familie und Zukunft und neue Lebensgrundlage
sucht, wer Bauer (Siedler ) werden will, - der
melde sich!!

Die Altersgrenze liegt zwischen 18 und
30 Jahren . Landarbeit lernt bei guten Willen
jeder Kamerad , aus jeder Berufsschicht . Bei
Anfrage Rückporto beilegen . Heil Hitler!

Bund der Artamanen Severin , Post Domsuhl
(Mecklenburg ).

8pi *sngs1o1 ?snsekIsZ suk
UsUQNsZsrrLssUsisn

Aachen , 12 . März . Wie erst jetzt bekannt
wird , wurde in der Nacht znm Donnerstag auf
das Haus eines Nationalsozialisten in Baes-
weiler ein Sprengstossanschlag verübt . Da die
Sprengkapsel nicht in die Erde eingegraben
war , wurde nur ein Kellerfenstcr aus dem
Mauerwerk herausgerissen . Im Zusammen¬
hang mit diesem Vorfall wurde ein Mann , der
Mitglied des Kommunistischen Kampfbundss
gegen den Faschismus ist, festgenommen und
nach Aachen ins Gefängnis gebracht.

Kommunlsliseliss Ms - Zsn-

IsZsn SUSgSlHOdEN
Köln , 19. März . Die Polizei von Sieglar

hatte erfahren , daß am Tage nach dem vor etwa
zwei Monaten ausgeführten Spreugkapseldiebstahl
bei der Dynamit Ä.-G. in der Nähe von Kriegs¬
dorf eine schwere Kiste unter geheimnisvollen
Umständen vergraben worden war . Die Polizei
ließ an der bezeichneten Stelle nachgraben und
stieß tatsächlich auf eine große Kiste, in der nahezu
900 Schuß Jnfanteriemunition , ein Karabiner
Modell 98, ein französisches Gewehr , zwei Seiten¬
gewehre , 110 Zündschnüre und weitere Einzelteile
gefunden wurden . Als Täter kommen zwei
Brüder aus Krieqsdorf in Frage , die verhaftet
wurden . Die Festgenommenen gehören der
kommunistischen Partei an . Bei Haussuchungen
in ihren Wohnungen fand man weitere Zünd¬
schnüre, die mit den in der Kiste gefundenen
übereinstimmen.

Berlin , 21. März . In Stuttgart wurde am
Sonntag eine Falschgelddruckerei ausgehoben.
Bisher sind schon sechs Verhaftungen vor¬
genommen worden . Hauptbeteiligter ist ein
Kaufmann namens Schröder , der erst vor zwei
Monaten aus Südamerika zurückgekehrt ist.
Schröder hatte sich in der Beuchlingstraße eine
Werkstätte mit Maschinen eingerichtet , in der zwei
Litogrnpben Tag und Nacht mit der Herstellung
von falschen Einhundermarkscheinen beschäftigt
waren . Durch einen Streit mit seinem Haus¬
wirt , dein die geheimnisvolle ununterbrochene
Tätigkeit in der Werkstätte nicht ganz geheuer
war , wurde die Sache der Polizei gemeldet . Diese
fand F-alschschcine im Nennwert von zusammen
1,5 Millionen Mark . Die Scheine stellten eine
verblüffend gute Nachahmung der echten Ein-
hnndertmarknoten dar . Insgesamt soll etwa für
acht Millionen falsches Geld hergestellt worden sein.

Zur Aushebung der Falschuiünzrrwrrkftait,
Stuttgart , 21 . März . Zu der Aushebung

der Falschmünzerwerkstatt in der Reuchlinstraße
in Stuttgart wird gemeldet , daß bis jetzt ins¬
gesamt acht Beteiligte verhaftet wurden , dar¬
unter der mutmaßliche Leiter , ein gewisser
Druckereibesiher Streiter . Der Kaufmann
Schröder hatte dort eine Werkstatt mit Ma¬
schinen eingerichtet . Zusammen mit zwei Stein¬
druckern , Vater und Sohn , wurden die sehr
gut nachgeahmten 100 -Mark -Scheine in . Tag-
und Nachtschichten hergestellt . Vor etwa 14
Tagen zog dann eine Druckerei in das zwei¬
stöckige Gebäude . Jeden Tag wurde bis Mit¬
ternacht und darüber hinaus gearbeitet . Man
nahm an , daß die Druckerei Wahlzettel her¬
stellte . Die Fenster waren mit weißer Farbe
gestrichen . Auch soll viel bei rotem und blauem
Licht gearbeitet worden sein . Die Falschmünzer
,ol !en entgegen anderslautenden Berichten da-
»)^ -/ " Aarvt worden sein, daß ein früherer
Arbeiter des Druckereibefitzers Streiter , der
Lohnforderungen hatte , am Sonnabend abend
die Werkstatt betraL , sofort die Lage über¬
schaute und daraufhin die Polizei benachrich¬
tigte.

Bombenerplosionen in einer Hochschule.
Zehn Schwerverletzte.

New York , 21 . März . In der Hochschule
m Springfietd im Staate Illinois ereigneten
sich m der Sonntagnacht mehrere schwere Ex-
plo ionen , durch die zehn Personen schwer
verletzt und das Gebäude erheblich beschädig!
wurde . Sechs Feuerwehrleute , zwei Studie - '

rende und einige andere Leute waren im
Begriff , ein ausgebrochenes Feuer in dem
Gebäude zu bekämpfen , wobei sich dann ganz
unerwarteterweise diese Explosionen ereigneten,
die die Polizei auf Bomben zurückführt.

Mss slek lisbt?
Offiziös wird mitgeteilt , daß der Berliner

Polizeivizepräsident Bernhard ( !) Weiß ge¬
gen die „ Märkische Volkszeitung " Strafantrag
gestellt habe , weil diese ihm unterstellt hat , er
sei der Protektor der Eottlosen -Bewegung.
Dieser Strafantrag , dem sich der marxistische
Polizeipräsident als Vorgesetzter anschloß , ent¬
behrt einet gewissen Komik nicht ; die „ Mär¬
kische Volkszeitung " ist nämlich der Provinz
ableger der „ Germania " , des zentrümlichen
Regierungsorgans . Demnach scheint die Zer¬
rüttung der harmonischen Ehe von schwarz und
rot ziemlich weit fortgeschritten.

Î olniseks
irsglsnungsumdllrlung

Warschau , 21. März . Die angekündigte Um¬
bildung der Regierung Prystor ist am Sonntag
erfolgt . Zurückgetreten sind Landwirtschafts-
minister Janta -Polcnynski , Agrarreformminister
Professor Kozlowski und Minister für öffentliche
Arbeiten , General Norwid -Neugebauer . Zum
Landwirtschaftsminister und Agrärreformministcr
wurde der bisherige Direktor der Staatlichen
Agrarbank in Warschau , Ludkiewcz ernannt . Dem
Eisenbahnminister Kühne wurde gleichzeitig die
Vertretung des Ministeriums für öffentliche Ar¬
beiten übertragen . Zum stellvertretenden Minister¬
präsidenten wurde der bisherige Vizefinanz¬
minister , Professor Zawadzki berufen , der zugleich
mit der Wirtschaftspolitik der Regierung betraut
wurde.

Der Umbildung des Kabinetts Prystor kann
weiter keine größere politische Bedeutung bei-
gemesscn werden . Die Ernennung Zawadzkis zum

wstsführer des Kabinetts läßt darauf
schließen, daß wirtschaftliche und finanzielle
Fragen im Vordergrund des Arbeitsprogramms
der veränderten Regierung Prystor stehen werden.

UZKKLKUAASZ
Darmstadt , 21. März . Die Sozialdemokratische

Landtagsfraktion hat beim Landtag beantragt,
die hessische Regierung möge alle militärisch
organisierten Wehrverbände der NSDAP . mit
sofortiger Wirkung auflösen und ein gleiches Er¬
suchen an die Reichsregierung und an die übrigen
deutschen Länderregierungen richten.

Oldenbnrgischer Volksentscheid verschoben.
Oldenburg , 21 . März . Mit Rücksicht auf

die am 10 . April stattfindende Reichspräsi¬
dentenwahl ist der Termin für den oldenbur-
gischen Volksentscheid vom 10 . April auf den
17 . April verschoben.

vsn kZsLI0NNl8OLlsISSl6S2
Prag , 21. März . Am Sonnabend erfolgten in

der Tschechoslowakei Massenverhaftungen von
Nationalsozialisten in der „Volkssport "-Angelegen-
heit . In Böhmisch-Leipa , in Leitmeritz , in
Teplitz-Schönau und in Brüx wurden Verhaftun¬
gen vorgenommen . In Luditz und Umgebung
wurden 24 junge Leute verhaftet , in Eger sechs
Personen , in Brünn und Troppau zwölf Per-
onen . In Reichenberg wurde ein Staatsgewerbe-
chüler verhaftet . In Eger soll der Wortlaut

eines Eides gefunden worden sein, der die Mit¬
glieder zum Kampf für die Lostrennung der deut-
chen Gebietsteile von der Tschechoslowakei und für

ihren Anschluß an Deutschland verpflichtet
hat.

In der „Präger Presse " äußert sich der tschecho-
lowakische Innenminister Slavik über die Ver¬

haftungen . Er sagt u. a .: Es wurde festgestellt,
daß in Prag eine Bezirksleitung des Vereins be-
teht , die den Behörden nicht gemeldet worden ist.

Ihre Tätigkeit wurde unterbunden und Haus-
uchungen vorgenommen . Dabei wurden ver¬
gebene Schriftstücke beschlagnahmt , die auf den

Verdacht hinweisen , daß es sich um eine Geheim-
organsation handelte . Diese Geheimorganisation
hatte ihre ' Tätigkeit nach militärischer Art ent¬
wickelt, ' wobei ' -sie Mit Lhnlichen "reichsdentfchen

Organisationen in Verbindung stand , von denen
es bekannt ist, daß sie die Vereinigung aller
Deutschen , und zwar auch jener anstreben , die in
anderen Staaten , als in Deutschland leben , also
auch in der Tschechoslowakei. Dadurch war ihre
Tätigkeit gegen die Verfassung der Tschecho.
slowäkei gerichtet . Di Untersuchung ist noch nicht
vollständig abgeschlossen.

Außerdem haben die zuständigen Behörden noch
weitere Maßnahmen getroffen , um einer Be-
drohung des allgemeinen inneren Friedens der
Republik vorzubeugen . Die Behörden erlauben
den deutschen Nationalsozialisten bis auf weiteres
keine Kundgebungen unter freiem Himmel . Weiter
wird das Auftreten fremder Staatsangehöriger
als Redner in Wer mngen der National,
sozialisier: nicht gedmoei . Es liegt nur an der
weiteren Haltung der Partei , ob die Behörden
nach einiger Zeit von ihrem Vorgehen wieder
Abstand nehmen können oder ob sie gezwungen
sein - werden , gegen die Partei weitere Maß.
nahmen zu ergreifen.

MntZsnbui 'DS » olmsl
ZSgen Ikn?

Der Newyorker Herald , die Zeitung der
Deutschen in den Vereinigten Staaten , schrieb
vor der Reichspräsidentenwahl folgendes:

„Königsberg , 4 . März . Ueberraschenderweise
bekunden sich in der engeren Heimat Präsident
von Hindenburgs , Ostpreußen , das er in der
historischen Schlacht von Tannenberg den rus¬
sischen Eindringlingen entrissen , starke Zweifel,
ob er sich hier , in den Wahlen am 13 . März,
gegen Adolf Hitler behaupten wird können.
Danzig , Memel und vor allem der Korridor
und in Sonderheit auch die schwere Wirt¬
schaftskrise , die gerade die Bauernbevölkerung
Ostpreußens aufs schwerste getroffen hat,
stehen hier im Vordergrund der politischen
Erwägungen , und der größte Teil der Bevöl-
kerung ist erbittert gegen die herrschenden
Zustände und die Regierung in Berlin . Hitler
und seine Nationalsozialisten vermochten sich
unter diesen Umständen hier einen großen
Anhang zu sichern und auch das kommunistische
Element scheint im Zunehmen begriffen zu sein,
wogegen die gemäßigten Parteien offenbar
stark einschrumpfen ."

Die Wahlergebnisse aus den Gebieten Ost-
Preußen , Pommern und Schlesien haben die
Nichtigkeit dieser Auffassung durchaus bestä«
tigt . Das ist um so bezeichnender , da man
naturgemäß gerade aus diesen Bezirken einen
hohen Sieg Hindenburgs erwartete.

rlss
Belgrad , 21 . März . Außenminister Marin-

kowitsch kehrte Sonntag aus Genf nach Belgrad
zurück und gab bei seiner Ankunft bemerkens¬
werte Erklärungen über den von Tardieu ge¬
planten Donaubund ab . Der Minister be¬
merkte einleitend , daß sich die ganze Frage
augenblicklich noch im Stadium der Erkun¬
digungen befinde , da der französische Vorschlag
den Regierungen der Donaustaaten noch nicht
einmal amtlich mitgeteilt sei. Diese Vorver¬
handlungen hätten bis jetzt keine Einigung
zwischen Frankreich , Deutschland , Italien und
England erbracht . Einige von diesen Mächten
ständen nämlich auf dem Standpunkt , daß
Frankreichs Finanzhilfe zuerst für Oesterreich
und Ungarn herbeigeführt werden solle . Es
sei jedoch ausgeschlossen , daß die französische
Regierung Kredithilfe für Wien und Buda¬
pest in Erwägung ziehen könnte , solange in
wirtschaftlicher Hinsicht im Donaubecken nicht
ein bißchen Ordnung gemacht worden sei. Es
handele sich zuerst um die Wiederherstellung des
Vertrauens , denn sonst könnte es geschehen,
daß in einigen Monaten au chdie neuen Kre-
düe wieder einfrieren würden.

Krrwno will siok
sinvSi 'TLs^rlTn si 'KIsi'sn
Kowno , 21 . März . Nach dem Schritt der

Unterzeichnermächte des Memelabkommens am
Sonnabend hielt das litauische Ministerkabi¬
nett eine außerordentliche Beratung ab , zck
der auch der Vorsitzende des Staatsrats und
die Rechtsberater der Regierung hinzugezogen
waren . Wie aus zuverlässiger Quelle ver¬
mutet , wurde der Beschluß gefaßt , sich dem
Wunsche der Unterzeichnermächte , die Memel-
angelegenheit dem Internationalen Gerichts¬
hof zu unterbreiten , nicht zu wide rsetzen,
da die weitere Entwicklung im Memelgebiet
sich nach der Absetzung Böttchers zwangs¬
läufig ergebe . Man steht auf dem Stand - ,
Punkt , daß die Souveränität Litauens üben
das Memelgebiet in der Frage der Bildung"
des Direktoriums ein für allemal klargestellt
werden müsse , um weiteren Zwischen -?
I"  Art vorzubeugen . Die ii^
der Note der Unterzeichnermächte enthaltenen!
Einwände und Warnungen , so wird erklärt,?
konnten mcht den Anspruch erheben , sich autz
die techmchen Voraussetzungen des Mem 'elab-
kommens zu stützen, sondern seien als Mei-
^ ^ ^ ^ ^ h e i t , zwischen Warfen
und den Unterzeichnermächten aufzufassen . -
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Beilage für unsers Kampfer im Braunhemd

Willst Du festen Halt erwerben,
In Deines Lebens Sorg ' und Plag ' ?
Kameradschaft schützt Dich vor Ver¬

derben,
Drum heg und pfleg sie Tag für Tag!

Schätzbar ist die Kameradschaft, wenn sie
Freuden , unschätzbar aber ist sie,
wenn sie Leidest 'mit uns teilt.

Des Kameraden Ehre soll unsere Ehre sein.
Wer seinen Kameraden zu verunglimpfen
sucht, den frißt unser Zorn.

Zur Kameradschaft gehört vor allem We-
sentlichkcit! Alle Unwesentlichen sind auch un¬
fähig zur echten, tiefen Kameradschaft. Nur
die, die Sehnsucht haben, zu reifen und wach¬
sen, die das Herzblnten um reines Menschen¬
tum kennen, sind die wahrhaft Kameradschafts-
sähigen. Die Kameradschaftsfähigkeit ist der
Maßstab für den Wert eines Menschen. Weil
unsere Zeit so bitter leidet, an Unwescntlich-
keit, darum gibt es so wenig starke Kamerad¬
schaften. Man „kameradschastclt" bald hier

Politik verdirbt den Charakter, ' das sagen
die, die mit ihrem schlechten Charakter die
. Politik verderben.

Dr . Goebbels.

bald dort, schwirrt von einem zum andern,
^ist gleich beleidigt, wenn der Kamerad „die
' Wahrheit sagt". Man hat verlernt , auch in
' der Kameradschaft ein Werk zu sehen, ein stilles
'heiliges Schassen, ein beseeltes Werden. Man
^fielst in ihr nur einen schönen Genuß - und
l keine Aufgabe! Nur , wo Kameradschaft Werk
'ist , kann sie Kraft werden und Quelle und
' Leben.

In zum Glürk des Daseins die Kamerad¬
schaft. Sie hilft kämpfen und ertragen , hilft
siegen und große Ziele erringen.

Je mehr Kameradschaften sich in unserer
glorreichen Bewegung segensvoll auswirken,
desto höher steht sie, desto gesünder in ihrem

?Akarke sie ist, um so fähiger ist sie zu Großem.
Das Göttliche tritt deutlich in die Erschei¬

nung durch die Wirklichkeit tatenvoller edler
Kameradschaften. Dann wird das kommende
dritte Reich zur Heimat großer Menschlichkeit.

Lasset uns also echte, tiefe Kameradschaft
' pflegen und erhalten bis an's Ende und dem
Kamerad über das Grab hinaus!

H. v. d. Driesch.

—-AASVE
Zur Gystsmhetze gegen die GA

NSK Der „Badische Beobachter" läßt sich
aus Paris melde«, daß, einer Mitteilung des
„CroiZ" zufolge, wegen der vom badischen
Zentrumsiknenminister Maler veranlaßten
Veröffentlichung hex Snftempresis über die
SA .-Formationen eine Anfrage diplomatischen
Charakters von Paris nach Berlin gerichtet
worden sei, »nter besonderem Hinweis auf die
„Hitler -Regimenter " in Baden, das in der 30-
Krlomeierzone liege.

Da " Hauptorgan des badischen Zentrums
empfindet „die Affäre" als peinlich, nicht etwa,
weil die badische Regierung die Schuld an
ihrer Aufrollung trägt , sondern „weil diese
Dinge (die „Nazi-Soldatenspielerei ") nicht
schon längst mit starker Hand abgedreht wur¬
den, eine verpaßte Gelegenheit, die zu sa
«ieren es immer noch nicht zu spät sein sollte."

Diese Schlußwendung spricht ebenso wie
die Art -des französischen Reagierend auf die
badischen „Enthüllungen " für zwecbbewußtes,
wenn auch unvereinbarstes Jndiehandarbeiten.
Man hatte in Karlsruhe damit rechnen kön¬
nen, daß Paris eingreift und einen brauch¬
baren Grund für ein Vorgehen gegen die
NSDAP .-Organisationcn aufdrängt , nachdem
die deutschen Gesetze keine rechtliche Handhabe
gegen eine legale Bewegung und ihre Sonder-
abteilungsn bieten. Die „innenpoli¬
tisch  e" Auswirkung dieser derart entfessel¬
ten „d.i p l o m a t i sche n Aktiv  n" bereitet
der „Baöische Beobachter" auch gleich „umsich¬
tig" vor, wenn er schreibt: Wenn die NSDAP,
tatsächlich verfassungsmäßig zur Macht kom¬
men wolle, dann brauche sie keine SA . und
SS ., sondern könne sich, wie andere Parteien
auch, damit begnügen, ihren Kampf mit
geistigen Waffen  zu führen.

„Die NSDAP . braucht keine DA. und
SS !" Das System  hat so etwas auch nicht,
und hat deshalb keine Jug end,  deshalb
sind Zentrum und SPD . sterbende Parteien.
Die deutsche Jugend strömt in Scharen in die
Jugendorganisationen Adolf Hitlers , und
eben deshalb  braucht die NSDAP . eine
SA . und SS . Sind denn die Franzosen
gar so begrifsstützig, daß sie in Berlin immer
noch nicht mit dem nötigen Nachdruck Klarheit
darüber geschasst haben, was deutsche
Parteien brauchen,  wo es doch um Le¬
bensfragen für die Systemparteien geht!

Wir selbst  haben allerdings noch nie¬
mand gefragt,  was wir brauchen, weder
in Karlsruhe noch in Berlin , und erst recht in
Paris . Was wir brauchen, lehrt uns der
Zwang, solange unsere Versammlungen unter
der „Ordnung " des „Systmes mit modernen
„geistigen" Waffen gesprengt und Hunderte
von Parteiangehörigen mit zeitgemäßen „gei¬
stigen" Waffen ermordet  werden . Dazu

brauchen wir SA . und SS ., die nebenbei frei¬
lich den Roten und Schwarzen erfreulicher¬
weise den Nachwuchs so empfindlich schmälern.

Und darum sinnen die Schwarzen und die
Roten Verderben für SA . und SS ., daS sich
nach Lage der Dinge nur mehr auf Wegen
herbeiführen ließe, auf denen man öffentlich
nicht gern gesehen sein möchte. Also heißt es
für ein Alibi  sorgen , um die Spuren zu
verwischen, daß man den Franzosen
Material  für eine „diplomatische Aktion"
gegen Deutschland in die Hand gespielt
hat.  In diesem Bestreben klagt der mar¬
xistische„Volksfreund " lNr . 33 vom 16. Febr .)
seine Partei mit folgender Entschuldigung der
Mittäterschaft  an:

„Wenn das Ausland , besonders Frankreichs
reich, wirklich, trotz der Erkenntnis
der militärischen Bedeutungslosigkeit der SA.
und SS . in ihrem Bestand eine Bedrohung
der Sicherheit erblickt und dadurch die Ab-
rüstungsverhandlungen und die Stellung
Deutschlands erschwert werden, so fällt die
Schnld dafür in vollem Umfang auf die Na¬
tionalsozialisten . Nicht der badische Innen¬
minister liefert - em Auslande Material gegen
die Abrüstungsbestrebnngcn , sondern die Na¬
tionalsozialisten . . ."

Das ist doch fauler Zauber bis zum groben
Unfug : „Zuerst enthüllt man den Organisa-
tionsplau , um fälschlicherweise den Eindruck
militärischer  Gliederung zu erwecken,
uuh wenn dieser Zweck erreicht ist, beteuert
man die „militärtscheBedeutungs-
losigkei  t", gesteht aber den Franzosen
gleichzeitig das Recht zu, sich zu „beunruhigen"
und Deutschland daraus Schwierigkeiten zu
bereiten.

Wenn man in diesem Gedankeugaug einen
Sinn suchen soll, kann es nur der sein: Nicht
die sind Schuld, die den Franzosen die Nasen
auf die SA . gestoßen haben, sondern die Na-
tionalsoziakisten,  weil sie mit einer
zweckmäßig organisierten Partei überhaupt da
zu sein sich erdreisten . Und damit die Logik
völlig auf dem Kops steht, wird der NSDAP.
gerade das zum Vorwurf gemacht, was das
Wesen ihrer Legalität  ausmacht , daß sie
nämlich n t cht geheim  organisiert . Aus die¬
sem Grunde , biedermännert der „Volks¬
freund ", könnten auch die badischen Enthül¬
lungen nichts geschadet haben.

Diesen untauglichen Neinwaschversuchenge¬
genüber sei doch einmal der Kern der ganzen
Angelegenheit herausgestellt:

Daß die S . A. Frankreich bekannt
ist, seit sie besteht,darüber gibt es wohl keinen

Zweifel. Trotzdem Hat Frankreich — eben
weil es die Organisation der SA . durch seinen
in Deutschland riesenhaft ausgedehnten
Spitzelapparat jeden Tag studieren kann —
bisher wohlweislich geschwiegen, da man sich
nicht lächerlich machen wollte mit einem Ver¬
dacht auf den nicht vorhandenen militärischen
Charakter der SA . Erst die Veröffentlichungen
der schwarzrote» Presse habe» also eine
„Anfrage" veranlaßt.

Die Reichswehr  ist bekanntlich eine
militärische Organisation . Sie wird genau so,
wie die SA . und SS . in „aller Öffentlich¬
keit" organisiert . Man kann ihre Formationen,
ihre Stärke bei jedem Manöver prüfen . Sie
ist durch Uniform genau gekennzeichnet. Ihre
Existenz ist Frankreich genau so gut
bekannt-  wie die Existenz der „öffentlich
organisierten " unmilitärischen Jugendorgani¬
sation der NSDAP . Und trotzdem ist die
Uebermittlung von Organisationsplänen -er
Reichswehr in die Hände oder z«r Kenntnis
-es Feindes — Landesverrat . ""

Wir gehen noch weiter in unseren Schluß»
folgerungen.

Die schwarzrote Presse bestreiket, daß die
Veröffentlichung des SA .-Planes Landesverrat
sei. Einverstanden . Aber dann hat die System¬
presse eben gerade durch ihre Veröffentlichung
eindeutig festgestellt, daß es sich bei der SÄ.
eben um keine militärische Organisation han¬
deln kann. Denn sonst läge eben Landesverrat
vor. Es gibt hier selbst nach der Systemauf¬
fassung nur noch zwei Möglichkeiten: Entweder
ist die SA . als militärische Organisation zu
betrachten, dann liegt seitens einer ganzen
Reihe von Zentrumszeitungen und sozialde¬
mokratischen Zeitungen glatter Landes¬
verrat  vor . Oder es liegt kein Landes¬
verrat vor, dann aber ist die SA . keine mili¬
tärische Organisation . Dann müssen aber anch
alle hinterhältigen Versuche, sich von Frank¬
reich eine Waffe gegen die SA . ansznborgery
vergebliche Liebesmüh bleiben.

Zuversicht
Es kommt der Tag , da wir uns fest verbinden.
Mein deutscher Bruder , gläubig, Hand in Hand,
Und alles Gute, Edle wiederfinden, '
In Gott, im Volk, im Vaterland!
Es kommt der Tag , an dem wir brechen, ' .
Tyrannenwahn und Ketten schwer,' k
Ein freies Volk wird Urteil sprechen:
„M tt Gott , für Wahrheit, Recht«  ttb

Ehr ' !"

Es kommt der Tag, an dem wir ringen
Erbittert an des Abgrunds Rand - >
„Da horch!" Die Froiheitsglocken klingen:
„Ein Gott , ein Volk , ein Vater¬

land  l"
I . E.-R.

Ms GA.-Marm irr MvsßeM-m
Aus der SN . - Führer - Vorschule des Gausturms Hannover -Sud

Nun ist doch mein Wunsch in -Erfüllung
g-egangen, zum vierten Führerkurjus nach
Kreienseu  kommandiert zu werden, und
so geht es am Sonntag mit vollem Tornister,
den schweren Koffer in der Hand, aber mit
frohem Herzen Kreienseu entgegen.

Schon von der Bahn aus sieht man an zwei
.Stellen Kreiensens unsere Fahnen wehen. Es
sind die Fahnen der SS .- und der SA .-

. Führer -Vorschule. Nach 10 Minuten sind wir

.schon vor dem großen Gebäude angekommen,
,Jn einer der großen Hallen, in der jeden Tag
.angetreten wird, stehen schon viele SA .-Män-
l.ner beieinander. Es wird einem doch etwas
Zeigen zumute, wenn man diese vielen fremden
.Gesichter sieht. Ich bin aber sehr angenehm
enttäuscht,- denn kaum bin ich angekommen,

(.und schon gehöre ich dazu. Alles redet sich nach
Minuten mit dem traulichen „Du " an und

schon ist die Verbindung von Mann zu Mann
^hergestellt.

, Um 6 Uhr wird alles in den Lehrsaal
Mrufen , wo die Betten verteilt und die Pa¬
ssiere entgegengenommen werden,

. Vom nächsten Morgen ab hatte dann jeder
.Tag seine bestimmte Tagesordnung . Wer da
,glaubt , Langeweile zu bekommen oder eine
^Erholungskur mitzumachen, irrt sich sehr! Es
(wird auf der ganzen Linie ernstlich gearbeitet:
.denn die kurze Ausbildungszeit von 14
^Tagen läßt keine großen Erholungspausen zu.
(Man glaube . auch nicht, daß nun jeder sein
s,eigenes Zimmer mit allem Komfort der Neu-irzeit erhält ! O nein ! Alle Kursusteilnehmer,
i30 Mann , Wasesi gn eiuM SMgffaäf «.und!

auch nicht auf Federbetten , sondern auf Stroh¬
säcken. Auf etwas rauhem, aber sauberen
Stroh , das nach Schluß eines jeden Kursus
gewechselt wird.

Natürlich wird durch das Zusammenschlasen
aller Teilnehmer in einem Raum die Luft
nicht besser, aber morgens ' sorgt ja der Sport¬
lehrer durch 20 Minuten gymnastische Uebun¬
gen dafür , die Lungen von Grund auf zu säu¬
bern . Ist das geschehen, so .wird auch der
äußere Mensch gesäubert und dann kommt
eine Tätigkeit die wohl zu den beliebtesten
gehört : das Essen! Anschließend eine kleine
Verdauungspause , in der jeder bemüht ist,
möglichst -viel blauen Dampf zu erzeugen.
Dann kommt der „Clou " des Morgens : Exer¬
zieren ! Am Anfang war es eine jämmerliche
Truppe , die sich aber bald schon, dank der tat¬
kräftigen Hilfe ihrer beiden Lehrer, wenn auch
nicht zur Schönheit, so doch zu einer Einheit
zusammenfand. Nach Verlauf einer Woche
kannten die Lehrer jeden einzelnen vor die
Front stellen. Selbstverständlich klappte es
auch hjer nicht im ersten Anlauf, aber mit
Hilfe der Lehrer bestand schon manch einer
die Probe . So kam dann jeder Mann ein¬
mal „vor die Front " und es klappte infolge¬
dessen von Tag zu Tag besser, bis die Kom¬
mandos am Schluß bei der Besichtigung von
allen gut gegeben wurden . , ,,

Um 11 Uhr kam der beliebte Sportlehrer,
Pg . Kra einer,  zu Wort mit seiner unheirn?
licheu Waffe Jiu -Jitsu . Wer hierbei auf¬
paßte, und das . haben wir alle getan, könnte
sehr vtel tDue'n. . Man,Mß üem:Lshrer Dank

zollen für seine tiefschürfenden Aufklärungen.
Mit aller Liebe erklärte er die Ursache der
Wirkung und die Wirkung selbst am lebenden
Objekt, das er sich meistens zwischen den
größten und stärksten Schülern aussuchte.
Zum Ergötzen und zur Freude aller , nur nicht
der Betroffenen —!

Um 2 Uhr, nach dem Mittagessen, folgte
dann eine Wanderung unter persönlicher Lei¬
tung des trotz seines Alters unglaublich
elastischen Leiters der Schule, Standarten¬
führer , Oberst a. D. O b e r d i e ck. Mit Ge¬
sang geht es zum Dorf hinaus in die Um¬
gegend. Am Marschziel angekommen, erklärt
der Leiter in militärischer Kürze die Lage und
hält einen Vortrag über die Aufgaben der
Erkundung , Sicherungen usw. bei Märschen.
In der Schule wieder angekommen, wird nach
dem Kaffeetrinkcn das draußen Gelernte und
Besprochene zu Patrouillenmeldungen und
Anfertigen von Skizzen verwendet. Anschlie¬
ßend werden die abgegebenen Meldungen und
Skizzen vom Vortage kritisiert und durchge¬
sprochen. Dann spricht der Leiter über mili¬
tärische Orientierungs -Erkundungs -Aufgaben
etc. oder ein von auswärts zugezogener Red¬
ner spricht über die allgemeine Läge, Sani¬
tätsdienst der SA ., Rechtsfragen und dergl.

Abends ist immer etwas los : denn' unter
130 Mann sind immer ein paar Unentwegie,
die uns durch ihren goldenen Humor manch
vergnügte Stunde bereiteten . So sprachen zu
uns : Gandhi, gustav nägel und ändere sonder¬
bare Heilige ! Was haben wir dabei gelacht!

Auch in der übrigen Zeit gab es manche
heitere Stunde .. So eine Rutschpartie auf
nassem, lehmigen Boden den Kreierter Berg
hinunter ! .Wobei maucher, ruft dem. Kppf zuerst
imier,/ allstemeHtzm,. Mßlsichke.r ulttest' ankayr.

Oder abends, wenn alles schlafen sollte, aber
nicht wollte! Ooöer die Abschieösfeier am
Sonnabend , bet der so viel lustige Gedichte
vorgetragen wurden , nachdem alle Schüler
unter Absingung des Neserveliedes sämtlich-;
Räume durchzogen hatten.

Natürlich gab es auch Leute, die über den
Zapfenstreich ausblieben . Die aber lernten
eine segensreiche Erfindung unseres alten,
ruhmreichen Heeres kennen. Strafwachcl
Wobei sie unter der Leitung des Küchenchefs
Kartoffelschälen aus dem ff. lernten!

Es wird, hauptsächlich von unseren Geg¬
nern , behauptet, die Schüler terrorisierten die
Einwohner Kreiensens . Wie ganz anders ist
die Wirklichkeit! In Kreienseu wird imnter
noch das alte Lied befolgt: „Wenn die Sol¬
daten durch die Stadt marschieren usw " !
Allerdings sind es heute Solda¬
ten  d e r b r a u n e n Zlr m e e I

Soll ich nun noch von den Lehrern er¬
zählen? Von dem bei seinen Leuten sehr be¬
liebten Sturmbannführer Bischopiuk, der uns
mit seinen drastischen, treffenden militärischen
Ausdrücken so manchmal einen Lachsturm ent¬
lockt hat? Oder von dem kernigen, strengen
Sturmführer Rudski?  Der noch- den
vorigen Kursus als einfacher SA .-Mann mit¬
machte, dank seiner Fähigkeiten aber zum
Lehrer avancierte ? Von dem immer freund¬
lichen und zuvorkommenden Sturmbannführer
Lekebusch?  Ich rate jedem SA .-Mann:
Geh hin und urteile selbst, ob die Schule ihr
Geiste Adolf Hitlers geleitet und organisiert
ist und Du wirst mit mir einer Meinung sein':
Solange wir solche Kameradschaft und best
Geist haben, wie sie in Kreienseu gepflegt pstr-
den, ist der Sieg unser ! Heil Hitler ! s

SA -Mann Wilh . Rademacher, 110, Goslar.
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Bekanntmachung

4bcr die Ossenlegung der Einheitswerte
1931.

Die nach dem Stande vom 1. Januar
!931 festgestellten Einheitswerte des
Grundbesitzes werden in der Zeit vom
31. März 1932 bis einschließlich 20. April
1932 im Finanzamt ofsengelegt und
zwar in den Dienststunden von 8 bis
1 Uhr.

Außerdem werden in dieser Zeit in
den Diensträninen der Gemeidevorstande
während der Dienststunden diejenigen
Teile der Offenlegungsliste offengelegt,
die den in der Gemeinde liegenden
Grundbesitz betreffen . In den Dienst-
räumen der Gemeinde Stadt - Brc-
m e n findet jedoch eine Offenlegung der
Einheitswerte nicht statt.

In die Offenlegungsliste ist der weit¬
aus größte Teil der Einheitswerte ein¬
getragen . Soweit die Einheitswerte
nicht eingetragen sind, werde die ver-
mögenstenerpflichtigen Eigentümer hier¬
über spätestens bis zum Beginn der
Offenlegungsfrist besonders benachrich¬
tigt . Soweit dagegen die Einheits¬
werte in die Offenlegungsliste einge¬
tragen find, erhalten die Eigentümer
regelmäßig keine besonderen Mitteilun¬
gen. Es müssen also die Eigentümer
von Grundbesitz , denen keine besonde¬
ren Mitteilungen zugehen , Einsicht in
die Offenlegungsliste nehmen.

Die Offenlegung ist der Ersatz für
die besonderen Feststelinngsbescheide , die
früher erteilt worden sind. Der Ein¬
spruch gegen die Einheitswerte , die in
die Offeirlegungsliste eingetragen sind,
kann in der Zeit bis zuin Ablauf des
80. Mai . 1932 bei dem Finanzamt ent¬
weder schriftlich eingereicht oder zu
Protokoll erklärt werden.

Bremen , d"n 20. März 1932.
Finanzämter Bremen -Mitte,
Bremen -Ost, Bremen -West.

Sckließung der Mechaniker -Innung
l .Zwangsinnung ) zu Bremen.

Nachdem auf Grund Beschlusses der
außerordentlichen Jahresversammlung
vom 4. Januar d. I . die Zurücknahme
der Anordnung vom 22. Mai 1919 über
die Errichtung der Mechaniker -Innung
(Zwanginnung ) zu Bremen beantragt
worden ist, wird gemäß H 100 t Abs. 3
GO . die genannte Innung mit dem
öl . März d. I . geschlossen.

18. 3. 1932.
Gewerbekommission des Senats.

sm» ^
In Sachen betr . den Konkurs über

das Vermögen des Kaufmanns Joseph
Lütter , all . Jnh . der handelsgerichtlich
nicht eingetragenen Firma Lütter L
Liedtke in Bremen , ist Termin zur Ab¬
nahme der Schlußrechnung des Verwal¬
ters , zur Erhebung von Einwendungen
gegen das Schlußverzeichnis der bei der
Verteilung zu berücksichtigenden Forde¬

rungen , zur Beschlußfassung der Gläubi¬
ger über die nicht verwertbaren Ver-
mögensstücke und znr Festsetzung von
Honorar und Auslagen des Verwalters
und der .Gläubigerausschußmitglieder
auf

Dienstag , den 12. April 1932,
vormittags 9.15 Uhr,

vor dem Amtsgericht , im Gerichtshause
hierselbst , 1. Obergeschoß, Zimmer
Nr . 84 (Eingang Ostertorstraße ) anbe¬
raumt.

Das Vergleichsverfahren über das
Vermögen des Bauunternehmers Franz
Heinrich Rhode in Bremen ist am
7. März 1032 nach rechtskräftiger Be¬
stätigung eines Vergleichs aufgehoben
worden.

17. 3. 1932.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Mttlieiitek
Heute

Dienstag ,20 .30Uhr ,145.Ab .°V.
Zweite Borst , im Goethe -Zyklus
Gedenkrede gesprochen von

Ör . Rud . Alex Schröder
„lpkigeale ant Huris"

Mittwoch,  20 Uhr . 146. Ab .°V.
Dritte Vorstellung im Goethe-Mus

„kaust"
in der ursprünglichen Fassung.
Donnerstag .19.30Uhr,147 .Ab .°V.
Letzte Vorstellung im Goethe-Zyklus

lZastspIal ttolnrlek Soorga
vom Staatstheater in Berlin

6ötr von Lsrlioklngon
Götz . . . Heinrich George
Freitag:  Geschlossen
Sonnabend,19 .30Uhr,148 .Ab .°V.

„llls ^ aubsrkiöts"
Sonntag,  18 Uhr , 149. Ab .°V.

„karsttsl"
Montag,15Uhr,S9 .Nachm .°Borst.

„ >m wsiösn Füll !"
20 Uhr , 150. Abonn .-Vorstellung

„Ois soböns bislang"
Dienstag , 20 Uhr : Geschl . Borst.

!n cjsn Lsnli 'allisllsn
DU st ernst ratze

Volkstümliche Vorstellungen des
Stadttheaters

Sonntag , 27. März , Mittwoch,
den 30. März und Donnerstag,
den 31. März , abends 20.15 Uhr:

In neuer Einstudierung
„IVIsIn ksopolck"

Volksstück in 3 Akten von A.
L'Arronge , Musik von R . Bial
E . Ionas mit Gesangs - und
Lanzeinlagen . Kleine Preise:

50 Pfg ., 1.—, 1.50, 2 — Mk.

Vorverkauf täglich!
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Gin Sternes Laren
aber .
Bitte gnädige Frau überzeugen
Sie sich selbst, besuchen Sie das
gute Putzgeschäft

Last Lernte , vsvs«»«. »

^lri « Uecier - versammlung
„0 ^ X811 ^ 0 " , I- lSUiS . 22 . 2O .3O
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Von befreundeter Seite werden wir auf einen

Vorfall während des Mahlganges aufmerksam ge¬
macht, der ein bezeichnendes Licht auf die „Wahl¬
freiheit" der Wähler wirft . Im Ausgar -Heim,
Hörner Heerstraße (Altersheim für Frauen ),
kam, wie das so üblich ist, ein Wahlbeamtcr mit
den Wahlzcttelu ins Haus , um den alten Leuten
auf diese Weise zu erleichtern, von ihrem Stimm-
recht Gebrauch zu machen. Bei dieser Gelegenheit
wurde jedein der Insassen ein Wahlzettel vorge¬
legt und den alten Damen , die natürlich, wie
ältere Leute nun einmal sind, ziemlich ratlos
waren, angedeutet, sie müßten hinter dem Namen
Hiudcnburg ein Kreuz machen. „Und das haben
wir denn auch alle getan !", äußerte eine Insassin
des Heims , durch deren ahnungslose Erzählung wir
auf diesen ausgemachten Wahlschwindel aufmerk¬
sam gemacht wurden.

Wir fordern das Bremer Wählamt auf, sofort
den Fall nachzuprüfen und den betreffenden Be¬
amten im Bestätigungsfalle zur Anzeige zu
bringen.

St . Ausgan -Kirche. Am Karfreitag ist um
12 Uhr Taubstummen -Gottesdienst , anschließend
Feier des heiligen Abendmahls auf dem Hoch¬
altar - er Kirche. 18 Uhr Karfreitag -Andacht.
Herr Hoyermann wird „Golgatha " von Malling
spielen. Frau L. Beckröge wird : „Komm süßer
Tod " von Bach singen. Ansprache Pastor Prim.
Bode.

Gocthefeier im Stadttheatcr . Heute, Dienstag,
vm Goethe-Jubiläumstag , wird im Stadttheater
!Dr. Rud. Alex. Schröder Goethe in einer Fest¬
rede würdigen , anschließend spielt das Schauspiel
des Stadttheaters (Eva Fiebig , Walter Grüntzig,
Hans Gerlach, Josef Litsch, Carl Tröndle ) des
Dichters reifstes und menschlichstes Werk, die sür
alle Ewigkeiten unsterbliche „Jphigenie ".

i
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Bremer Rundfunk-Programm . Die „Norag "-
Sendestelle Bremen teilt ihren Hörern mit , daß
die heute, Dienstag , den 22. März , um 18 Uhr,
im Bremer Rathaus stattfindende „Goethe-
Gedenkfeier" auf alle Noragsender übertragen wird.
Programmfolge : 1. Mauerische Trauermusik v.
Mozart , gespielt vom Städtischen Orchester,
Leitung : Pros . Ernst Wendel; 2. Gedenkrede über
Goethes Religion , gehalten von Pros . Dr.
Obenauer , Universitätsdozent , Leipzig; 3. Sym¬
phonie Nr. 4, C-Dur (Jupiter -Symphonie ) v.
Mozart , gespielt vom Städtischen Orchester.

„Ben Hur" in Tonfassung! Der Überlieferung
zufolge ist „Ben Hur" der Roman von Lew Wallace,
eines der bedeutendsten Werke der Weltliteratur.
War der Roman ein literarischcs Ereignis von
universaler Resonanz, so mußte der Ben -Hur-
Film eine Produktion werden, die mit der
Dichtung in einem Atem genannt werden konnte.
Ben Hu: mußte ein Weltfilm werden. Er wurde
teils in Italien teils in Kalifornien gedreht.
Niemals vorher wurden in einer derart ver¬
schwenderischen Fülle Mittel für einen Bild¬
streifen aufgewandt . Das Wagenrennen , in dem
'12 Quadrigen die 7 Runden um eine Arena von
gigantischen Ausdehnungen fahren, verschlang
ein Vermögen von 500 000 Dollars . Vierzig
Kameras nahmen das Wagenrennen auf. Sie
waren zum Teil in den Boden eingemauert und
photographierten die über die hinreisenden Ge¬
spanne von unten, zum Teil wurddn Aufnahmen
vom Flugzeug aus gemacht, und neben den
Pferden rasten Autos mit Operateuren und
Kameras her. — Um noch ein Factum hervor¬
zuheben, sei der Bau der Ben Hur Flotte
erwähnt. Eine große Schiffswerft in Livorno
wurde beauftragt , die römische Flotte und Gol-
thars Piraten -Galeeren zu erbauen. Der Stapel-
lauf der Flotte gestaltete sich zu einem großen
Ereignis mit einer Reihe von Zeremonien , an
dem die italienischen Behörden und Vertreter des
diplomatischen Korps teilnahmen.

Ben Hur ist als Tonfilm „wiederauferstanden"
und läuft in täglich 3 Vorstellungen (15 30, 18
und 20.45 Uhr) ab Dienstag im Tivoli -Theater.
(Jugendliche haben 15.30 und 18 Uhr für 0,50
und 0,75 RM . Zutritt .)

50 Jahre Schlacht- und Vichhos Bremen . Der
bremische Schlacht- und Viehhof blickt im kom¬
menden Monat auf ein 50jähriges Bestehen
zurück. Ob in Rücksicht auf die wirtschaftliche
Lage eine besondere Feier veranstaltet werden
wird, steht im Augenblick noch nicht fest.

Cloppenburger Vieh- und Schweinemarkt.
Austrieb 91 Stück Rindvieh . Es kosteten: Milch¬
kühe 270—350 RM ., tragende Ouenen 200—
300 RM ., Weiderinder 120—200 RM . Markt¬
verkauf langsam . — Auftrieb : 863 Schweine . Es
kosteten: Ferkel: bis 6 Wochen alt 9—11 RM -,
6—8 Wochen 12—14 RM . das Stück; ältere Tiere
34—38 Pfg . das Pfund . Handel mittelmäßig.
Ausgesuchte Tiere in allen Gattungen über Notiz.
Nächster Schweinemarkt: 29. März 1932.

Bremer Getreidebericht. Weizen: Manitoba 1
6,30 unverzollt, Barusso (80 kg.) 5,10 unverzollt.
Roggen: —, Gerste: Russen 5,25 unverzollt, La
Plata 5,20 unverzollt. Hafer: Pomm . Weißhafer
56 kg. 40. Mais : La Plata 8,60 verzollt, Donau
Galsox 8 RM . verzollt. Tendenz: ruhig.

Wenn wir die „Dichtung " unseres Volkes
cit der Revolution betrachten , so schwirrt es

uns um den Kopf von Namen , die wir fast
äglich lesen und hören , mit denen wir aber

"einen Begriff verbinden , und nehmen wir
einmal einen dieser Leute genauer vor , so sind
wir meist enttäuscht darüber , wie wenig uns
diese von der Judenpresse und ihren Freunden
reklameiüchlig angepriesenen Literatsn zu sagen
haben . Nur ganz wenige Dichter können von
dieser Kritik ausgenommen werden , und das
ind die , die fest im Hsimatboden und ebenso
est im nationalen Gedanken wurzelnd arbeiten,
rm dem deutschen Volke wieder deutsche Dich¬

tung zu geben . Ihnen ist ihr Schaffen Dienst
am Volke , nicht der Weg zum Profit . Hier
muß Hans Grimm eingereiht werden , der uns
den vielleicht „deutschesten" Roman seit Felix
Dahn geschenkt hat , das Buch , dessen Titel
heute zum festen Begriff geworden ist: „Volk
ohne Raum ". Meisterhaft zeigt er uns da,
wie das deutsche Volk , auf zu engem Raum
zusammengepreßt , dem sicheren Untergänge auf
völkischem, geistigem und seelischem Gebiet ent¬
gegengeht , wenn ihm nicht in der Stunde
der höchsten Gefahr ein Retter ersteht, ein
Retter , wie wir Nationalsozialisten ihn in un¬
serem Führer sehen.

Auch Hans Grimm sieht den letzten Ausweg,
die einzige Hoffnung für unser armes gequäl¬
tes Volk im Nationalsozialismus , er sagte am
Freitag in seinem Vortrag : „Von der bürger¬
lichen Ehre und bürgerlichen Notwendigkeit"
wörtlich : „Nun , ich erkenne, daß unser deut-
ches S chickfal vom Schicksal der nationalsozia-
isüschen Bewegung abhängt ." Und gerade

aus dieser Erkenntnis heraus setzt sich dieser
deutsche Dichter , dessen „einzige Leidenschaft
Deutschland ist", wie er selbst sagte , mit unserer
Bewegung auseinander , ernsthaft und voller
Glauben , weder als „voreingenommener Kri¬
tiker" — wie wir es in den letzten Wochen
in der Bremer Presse beobachten mutzten —
noch als „überheblicher Berater ", sondern als
Deutscher . Das zweite Reich ist zerbrochen,
das Zwischenreich des Marxismus oder , wie
Hans Grimm sagte , das „Parialand " liegt in
einen letzten Zuckungen und so erscheint seine

Sorge um das „Dritte Reich" begründet . Er
ieht die Gefahr darin , datz sich unsere Be¬

wegung gegen den „Bürger " wendet , datz
Adolf Hitler sein Augenmerk gerichtet hat auf
die Gewinnung der deutschen Arbeiterschaft.
Hans Grimm scheint hier zu übersehen , datz

bereits die besten Teile des Bürgertums in
unseren Reihen stehen. Aber der deutsche Ar¬
beiter , der als Nationalsozialist in der SA.
und SS . kämpft , der sich im Betriebe größten
Gefahren von Seiten seiner marxistischen Kol¬
legen ausgesetzt sieht, kurz der, wie es schon
300 unserer Kämpfer bewiesen haben , bereit
ist, für diese Idee des Volksstaates zu kämpfen
und zu sterben, der ist kein „Paria " mehr
wie seine marxistischen Arbeitsgenossen , er ist
Deutscher im besten Sinne des Wortes , und
zwar in der Art , wie Hans Grimm den Be¬
griff „Bürger " faßt . Im politischen Kampf
gilt es , sich kurz und scharf auszudrücken und
dieser Kürze haben wir Grimms Kritik zu
verdanken ; wenn wir den Kamps gegen die
Bürger eröffnen , so meinen wir damit jene
bürgerlichen Parteien , die mit Scheuklappen
versehen , nur auf den größtmöglichen Nutzen
für ihre Anhänger blicken und darüber Wohl
und Wehe ihres Volkes hinansetzen . Wie
sehr ihnen Eigennutz vor Gemeinnutz geht,
lehrt die deutsche Parlamentsgeschichte von der
Revolution bis auf das Verhalten der Wirt¬
schaftspartei des heutigen Reichstages . Sie
müssen wir bekämpfen , weil wir das deutsche
Volk über alles lieben und es herausführen
wollen aus dem Klassenkampf von rechts und
links zum Volksstaat des Dritten Reiches!
Der Bürger , den wir bekämpfen , ist der eng¬
stirnige, , nur sein persönliches Interessengebiet
wahrnehmende , allein ckuf seinen Vorteil und
seine Bequemlichkeit bedachte Spießbürger , nicht
der beste Teil des deutschen Volkes , dessen
Bedeutung als Kulturträger Hans Grimm .uns
aufzeigte und den wir alle noch in unsern
Eltern und Erotzeltern , die noch Bauern waren,
verehren , der bewußt deutsche Mensch, ohne
dessen Mitarbeit der Aufbau des Dritten
Reiches scheitern mühte . So ist der scheinbare
Gegensatz zwischen Grimms und unserer Auf¬
fassung tatsächlich nicht vorhanden , wir bekämp¬
fen nicht den „Bürger " Grimms , sondern das
Pharisäertum und die Ichsucht der bürgerlichen
Parteien , ja , wir gehen weiter und machen den
deutschen Arbeiter zum „Bürger " Hans
Grimms , zum staatserhaltenden Kulturträger
der deutschen Nation . Und so können auch wir
Nationalsozialisten ihm voll Dank die Hand
drücken dafür , datz er zu uns sprach und allen,
die sehen wollten , die Augen geöffnet hat
für die deutsche Not durch seinen Vortrag wie
durch sein Meisterwerk „Volk ohne Raum ".

Sd.

LAss ' is*ug smsn Lovss 'eoat

Zur Beginn des dritten Verhandlungs¬
tages machte R .-A . von Seelen die Mittei¬
lung , datz einem Zeugen , der ungünstig für
das Reichsbanner aussagte , mit den Worten
gedroht sei : „Das Messer , das Decker in die
Brust traf » trifft Sir noch in den Bauch !"
R .-A . von Seelen sprach aus diesem Grunde
die Bitte aus , jeden Zeugen darauf aufmerk¬
sam zu machen, datz er die reine Wahrheit
sagen müsse.

Der Vorsitzende gab sodann bekannt , datz
Frau Llausen und Frau Bohlenz als Zeu¬
gen vernommen werden sollen . Der Zeuge
Fritz Meyer  war in der Versammlung der
S . A . P . und hatte von der bekannten La¬
trinenparole gehört . Er ist der Mann , der den
ominösen Knickerbockermann m t dem Gewehr
sah und das nach oben meldete . Als Posten
habe er festgestellt , datz weibliche Personen in
der Bornstratze auf und ab mrschierten. In
Furcht und Angst hat er diese Damen natür¬
lich für

Amazoncnposten der Nat .-Soz.

gehalten . Von Stuhlbeinen will der Zeuge
nichts gesehen haben , die Posten hätten ledig¬
lich zwei Stühle mit nach unten grn n, m,,
damit sie sitzen konnten . (Wunderbares Bild,
so ein republikanischer Stuhlhorchposten !) Der
Zeuge Pricelius,  S . A . P ., gibt eine
Darstellung der Ereignisse , die weder etwas
Neues bringt , noch den tatsächlichen Begeben¬
heiten ' Rechnung trägt . Der Zeuge wird we¬
gen Verdachtes der Mittäterschaft nicht ver¬
eidigt.

Das Vorstandsmitglied des Konsum „Vor¬
wärts ", Franz Starker,  hat schon am 8.
November telefonisch Bescheid erhalten , das
Haus des Vereins zu schützen. Welcher Angst¬
hase das gewesen ist, will er nicht wissen. Am
9. November sei er in Walle gewesen , als
sie, vom Volkshaus aus , alarmiert wurden.
Es habe die Gefahr bestanden , datz die Nat .-
Soz . etwas unternähmen . Mit einer Pa¬
trouille habe er das Parteihaus am Fang¬
turm beobachtet . Was weiter von dem Zeu¬
gen berichtet wird , hat kein anderer Zeuge
gesehen , selbst keiner der Reichsbannerleute.
Starker will aber in der Nähe der Kaiser-
stratze Nationalsozialisten mit erhobenen Tot
Wägern gesehen , mindestens 6 bis 7 Mann.
Einer habe ihn geschlagen . Dann sei «in
Schutz gefallen , aus den Reihen der Nat .-

Soz . Auf seinen Eid will Stracker nehmen,
datz er nicht zur Bornstratze gegangen ist. Pg.
Bruns bleibt gegenüber dieser Darstellung
bei seinen Angaben , datz

Stacks !' KZ8
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könne, er habe ihn bestimmt in der Bornstratze
gesehem. Pg . Nruns will ihn sofort in der
ersten Verhandlung wiedererkannt haben,
ebenso hat Pg . DeSeir Starker in seiner Nähe
gesehm , ehr sein Bruder fiel . Auf Wache 9
hat Starker sich verbinden lassen, dort sei er
von einem Polizeimeister angerempelt , der
„Instrukteur " der Nat . Soz . sei.

R . A . von Seelen macht auf den Wider¬
spruch in der Aussage Starkers aufmerksam,
in der ersten Instanz will sich St . auf Wache
4 , Nordstratze , haben verbinden lassen, heute
soll es Wache 9 in der Utbremerstratze gewe¬
sen sein. ( Soweit erinnerlich , sagte St . in
der ersten Instanz noch aus , datz er in der
Nordstratze zur Stärkung in einer Wirtschaft
ein paar Schnäpse trank, nachdem er sich habe
verbinden lassen .) RA . von Seelen wioerspricht
der Beeidigung dieses Zeugen , da große Wahr¬
scheinlichkeit bestehe , datz Starrer in der Born¬
stratze gewesen sei. Aufgeregt wird diesem
Antrag auf der Gegenseite widersprochen . Der
Zeuge Starker wird damn auf seine Aussage
hin vereidigt.

Der Zeuge Pg . Trint  gehört der S . A.
nicht an . Nach der Totenfeier im Eafino
sah er in der Nähe der Ortskrankenkasse 30
bis 40 Reichsbannerleute . Als Pg . Clausen
pfifff , kamen Zivilisten und Nat . Soz . in die
Ellhornstratze hineingelaufen . Dir Reichsban¬
nerleute sind nicht mit 189 Meter Abstand ge¬
gangen , sondern in geschlossenem Zuge . Dem
widersprechen Massel mann und Voigt.
Trint hat dann Po . Llausen Mitteilung ge¬
macht : „Dahinten sind allerhand Reichsban¬
ner !" Im Gegensatz zur erst:» Verhandlung,
wo er unvereiidlgt bl 'eb, wird der Zeuge
Trint diesmal vereidigt . Der Zeuge Lüb-
ben  ist zufällig in der Bornstratze gewesen.
Von der Ellhornstratze her sah er in loser
Ordnung einen Trupp Nat . Soz . kommen.
Auf einen Pfiff kamen R « chsbannrrleute ge¬
laufen , 5—6 Meter sei der Abstand gewesen,
keineswegs aber 169 Meter . Zw i oder drei
5 . A . Leute seien durch die Bornstratze ge¬
gangen , ohn « Aufregung seien sie ruhig ihres

Weges gegangen und hätten plötzlich die Geg¬
ner vor sich gesehen . Beim Zusammentreffen
mit dem Reichsbann .« sei sofort Decker ge¬
fallen .' Dann sei eine Ruhe eingetreten . Nach
Ansicht dieses Zeugen hätte das ruhige Vor¬
gehen Deckers , als Provokation aufgefaßt
werden können , doch hätte Decker die ihm Ge¬
genüberstehenden möglicherweise

nicht als Gegner erkannt.

Zeuge Lübben hat Masselmann am Tatort
gesehen und zu ihm gesagt : „Das ist doch Iln-
sinn, datz Sie sich hier schlagen !" Masseimann
beftreitet heute , mit Lübben zusammengetroffen
zu sein, trotzdem dieser nach der ersten Ver¬
handlung Masselmann auf der Straße traf
und in diesem Zusammenhang m t ihm ge¬
sprochen hat . Zeuge Jng . Hübner  ist am
Abend des 9 . November in der Nähe des
Tatortes gewesen . Am Wall hörte er aus
der Bornstratze heraus Lärm . Von einem
Hauseingang aus beobachtete er, wie sich die
Nat . Soz ., nach anfänglichem engen Beisam¬
mensein von den Gegnern trennten - Dem Zeu¬
gen fiel ein Mann auf , der auf . der rechten
'Schädelseite blutete . Er trug einen Cover¬
coat ; einen Hut hatte eir nicht auf . Auf¬
fallend war für den Zeugen , datz er

ein feststehendes Messer abwischte.

Soweit sich der Zeuge erinnert , ist der Be-
treffende kleiner und hat weniger Haare , als
der ihm gegenübergestellte Zeuge Starker^

Reichsbannergeneral Drees,  im Privat¬
leben Lehrer , geht zunächst auf die Spannung
zwischen Reichsbanner und NSDAP . ein . Von
der Zeit des . Aeberfalls vor dem Eberthaus
vom 11 . Oktober an , wo das Reichsbanner
harmlose S . N . Männer überfiel , datierte
die Spannung . Der Zeuge verdreht natür¬
lich die Tatsachen , er will durch viel Herum¬
reden den unbegründeten , in seinen Wirkun¬
gen so tragisch endenden Alarm des Reichs¬
banners begründen . Nachdem der Vorsitzendes
die allzu große Weitschweifigkeit des Zeu -,
gen in gebührende Grenzen wies , kam Gene¬
ral Drees auf seinen Befehl der erhöhten!
Wachtbereitschaft zu sprechen.

Weder vom Alarm noch von der Wacht-
bsreitschsst hat Drees der Polizei Mit¬

teilung gemacht.

Der Alarm hätte den Zweck gehabt , die
Mobilisierung des Reichsbanners zu prüfen!
Wir schenken uns die Schilderungen Drees
dessen ganze Ausführung darin gipfelt , den
unrechtmäßigen , nicht genehmigten Alarm zu!
einem gesetzlichen, rechtmäßigen zu stempeln,
können es uns aber nicht versagen , festzu¬
nageln , datz Drees es mit der Angst bekam,
wie er bemerkte , datz zwei junge Leute sein
Haus umstellt hatten . Sie hätten sogar - e-
flüstert , daraus und aus der Tatsache , datz
noch mehr fremde Leute in der Nähe seines
Hauses gesehen wurden , schloß der tapfere!
General , man habe es auf sein Haus ab¬
gesehen.

Die Ansicht, , datz der Alarm des gesamtes
Reichsbanners Bremens und Umgebung keine!
Unruhe in den Straßen verursachte , hat ÄtesS
wohl nur allein ^ er spricht von Streifen von
2 , 3 Mann , in Wirklichkeit sind Hausen von!
60 Mann festgestellt worden . Das Schanzzeug
sei ein Uniformstück , keine Wafffs , aber er, der
General , habe den Befehl , es mitzuhaben , nicht
gegeben . Er sagt über die Patrouillen aus,
daß sie nach seiner Ansicht nicht gegen die
Notverordnung , nach der größere , geschlossene
Züge verboten sind, verstießen . Dem entgegen
stehen die Festststellungen in der Verhandlung
betreffend der Größe der geschlossen mar¬
schierenden Reichsbannerpatrouillen . Vor seiner
Vereidigung hält Drees noch eine Rede aus
dem Fenster , in der er von seiner Berufung,
die Republik zü schützen, spricht, was Pg.

Schütte zu der Frage Veranlassung gibt , ab
das Reichsbanner eine staatliche oder Partei¬
organisation sei. Studienassessor Deger  hat
beobachtet , wie Pg . Decker fiel , er sah, datz
der Täter sich entfernen konnte , kann aber
eine Beschreibung des Mannes nicht abgeben.
Nachdem Decker gefallen war . kam ein Trupp
Nat .-Soz . durch die Bornstratze und die zweite
Schlägerei setzte ein . Der Zeuge Mull  sah
einen Nat .-Soz . mit einer Kopfwunde in der
Richtung Feuerwache gehen . Später sah er
einen Mann mit einem Messer , das aussah
wie ein Dolch , auch das Pfeifensignal hörte er.
Frau Sump  sah 10 —12 lautende SA .-Leute
im Wandrahm , einer kam m t dem Reichs¬
banner in Berührung . Bei der Rangelei fiel
ein SA .-Mann , um den sich später seine
Kameraden bemühten . Di : Z 'ngin sah, datz
es ein Ncichsbann irmlinn war , d:r den Nat .-
Soz . erstach. Auch die nächste Zeugin , Frau
Böttcher,  sagt in ähnlichem Sinne aus,
sie sah einen größeren Trupp SAP .-Leute aus
dem Hause der Veamtenbank konmm . Der
Zeuge Kleine  bemühte sich um einen Ver¬
wundeten , der am Kopf blutete . Pg . Decker
sah er am Boden liegen , Die Zeugin Frau
Bee ist auf der Straße angerempelt , sie

j möchte darüber nicht aussagen , weil sie furch-



Hst, daß man ihr etwas antun könnte. Mn
Mann in mittlerem Alter hat auf plattdeutsch
zu ihr gesagt:

Des Messer, das Decker traf , wird auch
Dich treffen.

'Zu den Vorgängen am 9. November gibt die
Zeugin eine Darstellung, aus der die angrei¬
fende Rolle des Reichsbanners klar hervorgeht.
Die Zeugin hat bestimmt gesehen, daß der
Mörder eine Windjacke getragen hat . Der
Zeuge Lüneburg  wohnt an der Contrescar-
pe, sah aus dem Fenster, von dem er den
Wandrahm übersehen konnte, Zivilisten, unter
denen Männer mit Reichsbanneruniformen
waren, sich zurückziehen. Dann kamen Nat .-
Soz ., denen wiederum Zivilisten folgten. (Aus
dieser Aussage geht klar hervor, daß sich die
Nat .-Soz . in einer Falte befunden haben.)
Frl . Horn  war am Abend des 9. November
bei Frau Böttcher  eingeladen und wurde
durch den Krach veranlaßt , an ein Fenster zu
gehen. Sie beobachtete die Schlägerei, sah
wohl Pg . Decker fallen, konnte aber in der
Schnelligkeit, mit der alles vor sich ging, keine
Einzelheiten beobachten. Der Zeuge Pies-
bergen  hat gleichfalls von seiner Wohnung
in der Bornstraße aus die Vorgänge beobach¬
tet . Er sah vom Streifenwagen aus die
Polizei das Publikum auffordern , sich zu ent¬
fernen. Drei Nat .-Soz . standen im Hand¬
gemenge mit Reichsbanner und Zivilisten, einer
der Nat .-Soz . ging einig« Schritte weiter und
fiel dann um wie ein Baum . AIs er zu Boden
stürzte, kamen von der anderen Ecke weitere
Nat .-Soz . von der Ellhornstraße her.

Nach einer Mittagspause gab R.-A. von Seelen
bekannt, daß R.-G. Dr. Freyler wegen eines
Trauerfalles in seiner Familie nicht erscheinen
könnte. Die Gegenseite gibt bekannt, daß auch
R--A. Roseufeld nicht auftreten wird. Auf An¬
trag seines Verteidigerswird für den Angeklagten
Laugerbeck ein Entlastungszeuge geladen. Für
den erkranktenZeugen Straßburg wird dessen
Frau geladen, die in der Nacht neben ihrem
Mann ani Fenster ihrer Wohnung an der
Contrescarpe stand. Sie schildert die Ereignisse
in gleichem Sinne wie ihr Mann in dê Vor-
instanz. Eine Debatte entspinnt sich darüber, ob
die Nat.-Soz. im Waudrahm hin- und herliefen.
Die Zeugin erläutert ihre Aussage dahin, daß
die Nat.-Soz. so liefen, als ob sie einen Ausgang
suchten. Als Decker gefallen sei, sei die Straße
voll Nat.-Soz. gewesen. Der Zeuge Florich ist im
Oeschäft seines Vaters, Ecke Bornstraße und
Waudrahm tätig. Er hat vom Fenster aus die
Geschehnisse beobachtet. An die Mauer gelehnt,
sah er einen Nat.-Soz. stehen, auf ihn sprang ein
Mann in Neichsbanneruniform zu. Als Decker
gefallen war, habe er auf Aufforderungdie Haus-
Ar aufgeschlossen. Den Eindruck, daß die Nat.-
Soz. Angreifer waren, habe er nicht gehabt. Der
Zeuge Pg. Lahmann ist am Sonnabend vor dem
fraglichen Tag von Reichsbannerleutenin Ober-
neuland angegriffen worden. Am Abend des
9 Nov. hat er auf dem Heimweg erst von fern,
dann aus der Nähe die Vorgänge beobachtet. Ein
SA.-Mann ist gefallen, daß er aufgehoben wurde,
hat der Zeuge nicht mehr gesehen. Frau
Hofsmann wohnt in der Bornstraße und hat, wie
alle anderen in der Gegend wohnendenZengen
gehört, wie von Reichsbannerseite gerufen wurde:
„Da. sind sie!" Sie beobachtete, wie Decker fiel und
sah später 50—60 Leute in Windjacken. Ein
korpulenter Mann in Reichsbanneruuiformhabe
seinen Lerrten Direktiven gegeben. Am Schluß
der Verhandlung am Montag wurden die Grck-
achten von Dr. med. Thyssen und Dr. Becker-
Glauch, die in der ersten Verhandlung abgegeben
wurden, verlesen. Darauf wird die Verhandlung,
nachdem der Zeuge Lahmann vereidigt ist, auf
Dienstag vertagt.

Verbote!
Karlsruhe , 19. März . Die nationalsozia¬

listischen Blätter „Der Führer " (Karlsruhe)
und der „Alemanne" (Freiüurg ) wurden we¬
gen eines Artikels, in welchem dem Zentrum
angeblich separatistische Pläne für den Fall
einer Wahl Hitlers zum Reichspräsidentenvor¬
geworfen wurden, beschlagnahmt und auf die
Dauer von 14 Tagen verboten.

(Von unserem italienischen Korrespondenten.)
Die italienische öffentliche Meinung be-

schäfngt sich noch immer m t der stattgehabten
Präsidentenwahl in Drusch land und die
Presse stellt säst einmütig drei nicht zu wider¬
legende Tatsachen fest: 1) Hlndenhurg hat
einen rein persönlichen Erfolg errungen;
2) Hitler  einen gewaltigen  Erfolg er¬
zielt, indem er sich als Führer der mitgliede»
reichsten und mächtigsten Partei , die Deutsch¬
land je gesehen, behauptete und seine Stel¬
lung noch bekräftigte; 3) die Sozialdemo-
kraten und das Zentrum haben den Beweis
erbracht, daß sie über keine eigene Kraft und
über keine eigenen Männer verfügen, welchesle in die Schranken schicken könnten.

Die deutschen Wahlen haben, so urteilt die
italienische Presse, den tröstlichen Beweis ge¬
liefert, daß eines der gefährlichstenund streit¬
barsten Wespennester der Sozialisten liquidiert
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Neichsorganisationslciter-l

Anordnung.
Bei der Neichsorgamfationsleitung I ist mit

Wirkung vom 1. März 1932 die Abteilung
Seefahrt mit dem Sitz m Hrmburg gebildet
worden. Mit der Leitung ist Pg . Kurt Thiel«,
M . d. R .» Bremen, beauftragt worden.

Der Abteilung Seefahrt sind alle zur See
fahrenden Parteigenossen unterstellt.

Ausführungsbestimmungen ergehen direkt an
die in Betracht kommenden Gauleitungen.

Pg . Thiele ist zugleich Leiter der Fach¬
gruppe Seefahrt  bei der Reichsleitung
der Nationalsozialistischen Vetriebszellenorga-
nisation (NSBO -).

München,  den 1. März 1932.'
Der Reichsorganisationsleiter-I:

G. Straß  er.
AnsfrihtMgsbestimmrmg«».

zN der Anordnung des Reichsorgamsations-
leiters I vom 1. März 1932 betreffend
Abteilung Seefahrt.

1. Der Abteilung Seefahrt  gehört
das gesamte fahrende Schiffspersonal, so¬
weit es sich dabei um Parteigenossen han¬
delt, an . Demgemäß haben alle Küsten-
gaue umgehend die bei irgendeiner Ree¬
derei angemusterten Parteigenossen aller
Berufszweige und Dienstgrade an die Ab¬
teilung Seefahrt zu überweisen. Dage¬
gen werden die an Land befindlichenPar¬
teigenossen, die abgemustert haben, bei
den Gauen und Ortsgruppen , in deren
Bereich sie sich aufhalten, geführt. Dem¬
gemäß werden m Zukunft Parteigenossen,
die anmustern, vom Gau der Abteilung

Seefahrt überschriebenund umgekehrt ab¬
musternde Parteigenossen von der Abtei¬
lung Seefahrt dem in Frage kon mmden
Gau . An- und Abmusterung werden also
wie ein Wohnortwechsel behandelt, soweit
es sich bei Abmusterungen nicht lediglich
um Urlaub oder sonst einen begrenzten
Zeitraum handelt.

2. Die Abteilung Seefahrt  ernennt
ln allen in Frage kommenden deutschen
Seehäfen der Nord- und Ostsee einen
Vertrauensmann , der sich je nach Bedarf
Mitarbeiter heranziehen kann. Diese Ver¬
trauensleute und ihre Mitarbeiter sind
ebenfalls der Abteilung Seefahrt unter¬
stellt.

3. Alle örtlichen Einzelheiten werden in
direktem Benehmen des Leiters der Ab¬
teilung Seefahrt,  Pg . Kurt Thiele,
M . d. R ., mit den Gau - bezw. Orts-
gruppenleitungen geregelt.

4. Betri ebsz e llen - H ach g rupp e:
Dir Abteilung Seefahrt übernimmt gleich¬
zeitig im Sinne der Gesamtheit der Natio¬
nalsozialistischen Betriebszellenabteilung die
Vertretung der beruflichen und wirtschaft-
lichen Interessen ihrer Mitglieder , was
äußerlich dadurch zum Ausdruck kommt,
daß der Leiter der Abteilung Seefahrt,
Pg . Kurt Thiele, M . d. R ., gleichzeitig
als Reichsfachgruppenleiter für alle See-
sahrtsfragen bei der Reichsbetriebszellen-
abteilung bestimmt wird.

München,  den 1. März 1932.
Der Reichsorganisationsleiter-I:

E . Straß er.

das Können der Fvrtunaten in wahrer Bedeu»
tung.

Äus diesem Grunde ist es zu begrüßen, daß sichdie Vereine BSB . und Werder auf eine kombi¬
nierte Mannschaft geeinigt haben, um durch eine
dem Gegner gleichwertige Formation, dem Sport¬
publikum etwas wirklich Ungewöhnliches zu bie¬
ten, denn bereits in zwei früheren Spielen,, gegen
die Spielvereinigung Fürth und gegen Stade
Francais, hat BSV- und Werder kombiniert
wirklich Großes geleistet.

Man darf also erwarten, daß am Karfreitag-,
16 Uhr, im Weser-Stadion ein wirkliches Groß¬
spiel steigt, welches imstande ist, Sportbegeisterung
und Sportfreude zu erwecken. Die veranstaltenden
Vereine BSV. und Werder haben von sich aus
ein übriges getan, um den Karfreitag zu einem
wirklichen Sportwerbetag zu machen, indem sie
die Preise im Vorverkauf gegenüber Spielen
hiesiger Gegner gegeneinander nicht erhöht haben:
Der Vorverkaufist in allen Stadtteilen bis Don¬
nerstag, 16 Uhr, geöffnet. An der Kasse müssen
die Preise infolge der großen Unkosten eine Er¬
höhung erfahren.

Das europäische Hochdruckgebiet hat sich weiter
gekräftigt. Das nordosteuropäische Tief ist end¬
gültig abgewandert, auch vom Mittelmeer ist
zunächst keine Störung zu erwarten. Dagegen
treibt das atlantische Tief noch leichte Rand¬
bildungen über Großbritannien hervor, die vor¬
übergehend Störungen bewirken können. Die
Witterung unseres Bezirkes wird zunächst von
dem hohen Druck bestimmt werden. Voraussage
für den 23.: Mäßige Südostwinde, nach Morgen-
nebel tags aufheiternd und wenige G« d übee
dem Gefrierpunkt ansteigend. Nachtfrost.

Aussichten für den 24.: Schwachwindig, vor¬
wiegend heiter, tags stärkere Erwärmung, rwch
Nachtfrost.

Bremer Schweinemarkt. Auftrieb: 2 355
Schweine; dem Markt direkt zugeführt 2 0N;
lebend ausgeführt 250; unverkauft: — Preise:
a —, b 39 (57), c 39—40 (359), d 36—10
(l 078), e 32—36 (252), f 25-- 32 (77), g 32—35
(24). Marktverkauf: Mittelmäßig; in der Woche
nach Ostern findet der Schweinemarktam Dienstag
und der Groß- und Kleiuviehmarctam Mittwoch
statt.

Amtliche Preise in den Berliner Markthallen;
einschließlich Fracht, Spesen und Provision.

Gemüse: Weißkohl 50 fg. 4,75—5,50; Wirsing¬
kohl 8—11, Rotkohl 4,50—6, Rosenkohl rhein
15—18, Mohrrüben gewaschen 2,25—3,75, Kohl¬
rüben 2,75—4, Rote Rüben 3—4, Rettiche
Dresdener Schock3—7, do. Bayerische4—8, Ra-
dieschenSchockbd. 3—6, Meerrettich50 kg. 35—15,
Sellerie 12—18, Porree je nach Größe Schock 1,514
bis 3, Petersilie je nach Größe 100 Bd. 2,50 bis
4,50, do. m. Wurzel 50 kg. 6—10, Salat
Dresdener 100 Kopf 25—30, Spinat rhein 50 kg.
13—16, Champignons 80—140, Gurken Treib¬
haus 100 Stück 25—45, Rhabarber Treibhaus
50 kg, 7,50—17,50, Zwiebeln große 11—16, do.11—16 RM.

Obst: Apfel amerik. Kiste 10—16, do. hiesige
1 Tafel- 50 kg. 12—28, do. Koch- 10—16, Birnen
1 böhm. 17—20, do. amerik. Kiste 16—22 RM.

Preisuotierungen für Eier. (Festgestellt von der
amtlichen Berliner Eiernotierungskomnrisfion am
21. März.) a) Deutsche Eier: Trinkeier (vollfrische,
gestempelte) über 65 g. 8,25, über 60 g. 7,75, über
53 g. 7,25, über 48 g. 6,75, aussortierte kleine
und Schmutzeier6. b) Auslandseier: Dänen 13er
8P5, 17er 7,7.5, 15,50—16sr 7, Belgier 57—56 g.
7, Rumänen 6,25 bis 6,50, Ungarn und Jugo¬
slawien 6,50—6,75, kleine, Mittel-, Schmutzeier
6. Die Preise versichert sich in Rpf. je Stück im
Verkehr zwischen Laduugsbeziehernu. Eisrgroß-
händlern ab Waggon oder Lager Berlin nach
Berliner Ufanren. Witterung: Schön. Tendenz:
Still. — Nächste Notierung am 31. März 1932:
Herausgeber: Kurt Thiele, M. d. R. Verant¬
wortlich für den redaktionellenTeil: Hanslarl
von Sichart: für den Anzeigenteil: W- Kastens,
sämtlich in Bremen. — Verlag: Bremer National,
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Osi ' StZKZKsim
Neue Ueb« triite vom Stahlhelm zur

NSDAP.
Der Stahlhelmführer Dr . Wingram , Da¬

rum (Kr. Lehr), ist aus dem Bund der
Frontsoldaten ausgetreten und kämpft heute
siir den Führer der deutschen Freiheitsbswe-
gung Adolf Hitlers.

In Mulfum (Kr . Lehe) ist die über¬
wiegende Mehrheit des Stahlhelms zur
NSDAP . übergetreten.

In Otterndors  beantworteten die Jung¬
st ah lhelmer die Sabotage an einer großen
nationalen Präsidentschaftskandidatur mit demEintritt in die SA.

Ein prominenter Stahlhelmführer aus
Curhaven,  dessen Namen wir aus be¬
stimmten Gründen vorläufig noch nicht nennen
dürfen, ist als einfacher SS .-Mann zu Adolf
Hitler gekommen.
„Sie der Wahrheit , der Lüge Vernichtung"

Adolf Hitlers Hotelrechnung im Berliner
„Kaiserhof" hat 7000 RM . betragen. Der
Privatsekretär Heß bekommt monatlich 1500
Reichsmark, Hauptmann Rühm  monatlich
1800 RM ., Oberleutnant Schulz monatlich
1300 RM ., Hauptmann Weiß  monatlich1200 RM.

Diese Lügenmeldung ging durch die ge¬
samte marxistische Presse. Wir stellen fest,
daß sich das Ludendorffsche Blatt mit der
Parole : „Sieg der Wahrheit , der Lüge Ver¬
nichtung" nicht gescheut hat , diese Gemein¬
heiten zu übernehmen und heftige Angrifsfe
gegen unseren Führer daran zu knüpfen. Der

/Herausgeber kämpft also gegen überstaatliche
Möchte, Marxismus , Freimaurer . Juden unh
Jesuiten und läßt sich von d«n gleichen Mäch¬
ten Material zum Kampf gegen die Deutsche
Freiheitsbewegung geben.

zLneZ LZss VursrZssIssLunZ!!
Das Bundesamt des Stahlhelm teilt mi:

„Die Stellungnahme der Vereinigten Vater¬
ländischen Verbände für den zweiten Wahl¬
gang der Reichspräsidentschaft bindet weder
den Stahlhelm noch den Königm-Luise-Dund,
die den Vereinigten Vaterländischen Ver¬
bänden nicht mehr angehören."

Die GegrrrerMrung.
Zu der Nachricht, der Stahlhelm und der

„Bund Königin Luise" seien aus den Ver-

Kommt LU uns
einigten Vaterländischen Verbünden ausge¬
treten, bemerkt deren Reichsgeschäftsstelle:
„Der Stahlhelm , Bund der Frontsoldaten,
war den Vereinigten Vaterländischen Ver¬
bänden Deutschlands nie angeschlossen. Vom
Bund Königin Luise liegt bei uns bis heute
keine Austrittserklärung vor . Bisher standen
die angeschlossenenVerbände aus dem groß¬
zügigen Standpunkt , daß sie die Einigkeit
höher als eine, gelegentliche Meinungsver¬
schiedenheit stellten."

Pg . Wilhelm Kvbe Wahlleitn für Preußen.
München, 20. März . Hiermit ernenne ich

unseren Fraktionsführer im Preußischen Land¬
tag, Pg . Wilhelm Kube, zum Wahlleiter für
Preußen , und beauftrage , ihn mit der tech¬
nischen Durchführung der notwendigen Vor¬
arbeiten.

München,  19 . März 1932.
gez. Adolf Hitler.

Westdeutschlands Fußballmeister
Fortuna - Düsseldorf gegen
BSV. und Werder komb.

Der Karfreitag ist und bleibt der Tag über¬
ragender sportlicher Wettkümpfe. Mannschaften
aller Länder haben im Laufe der letzten Jahre an
diesem Tage Proben ihres Könnens, in Bremen
abgelegt, und selten hat der Sport weitere Kreise
in seinem Bann gezogen, als gerade am Kar¬freitag.
. Dieses Jahr erscheint in Fortuna-Düsseldorfeine Mannschaft mit klangvollem Namen und

wertvollem Titel, denn der Meister des Westdeut¬
schen Spielverbandes muß schon sehr viel Kön¬
nen besitzen, aber was gerade die Fortuna-Mann¬
schaft überall so überaus zugkräftig macht, das
sind die bekannten und beliebten internationalen
Spieler wie Albrecht, Hochgesang, Kobierstr,
Janes und Pesch. Diese fünf Spieler waren es
auch, welche vor einigen Monaten in der west¬
deutschen Verhandlnngsmairnfchast halfen, die
Norddeutsche Mannschaft mit 7:1 ganz smpfind-
lich zu distanzieren. Die Erringung des Meister¬
titels von Westdeutschland, die unangefochtene
Führung auch in den diesjährigenMeisterschafts¬
spielen, sowie die Siege über den deutschen Fuß¬
ballmeister Hsrtha-BSC. und Schalke- 04 zeigen

wurde und hinter dem mächtigen Säbel des
Feldmarschalls H-ndenburg Zuflucht suchen
mußte. Der „Popolo d'Jtalia " schreibt hier¬
zu: „Dst Niederlage und die Schmach der deut¬
schen Jozialdemokratie wirkt sich fatalerweise
auf die noch in anderen Ländern auf den
Beinen s. h haltenden Sozlaldemokraten aus.
Die deut)he Soziatdemokratis genoß den Ruf
einer Art von Mutterhaus der internationalen
Sozialdemokratie und die deutsche sozialistische
Partei den eines Generalstabes der roten
Internationale . Es hat eine Zeit gegeben,
in der bei den großen sozialistischenKon¬
gressen der europäischenParteien die deutschen
Delegierten in der Rolle von hohen Botschaf¬
tern mit besonderen Machtbefugnissenteilnah¬
men und oft auch als Schiedsrichter bei den
internalion . len Streitfällen sozialistischer Par¬
teien anderer Länder fungierten. Die Namen
der dentschen Führer waren respektiert und
wurden von den Noten aller Länder mit
Ehrfurcht genannt ob jene; gewissen Zaubers
der Unfehlbarkeit, der sie umgab und sie

über die nationalen und lokalen Füh-rer hin-
weghob. Die von Hitler geschaffene große
völkische Bewegung hat also die fozialdemo-
kratische Internationale und die überlebenden
roten Parteien ins Herz getrofffezr."

In diesem Zusammenhangs bemerken viele
Zeitungen mit Befremden die sonderbaren-
Aeußerungen der Reichskanzlers Dr . Brünmg
und die Hatzergüsseseines Parteiblattes „Ger¬
mania", welche erfolgten, weil si chdie italie¬
nische Presse nicht hinters Licht führen ließ,,
sondern in objektiver Haltung die Tatsache
verzeichnete, daß nur das widernatürliche und,
unmoralische Bündnis zwischen schwarz und rot
einen Stimmenvorsprung für Ht-ndenburg er¬
möglichte. Wohl hat schon Bismarck darauf
hingewiesen, und es beklagt, daß die katholistb-
Kirche in Deutschland, und nur in Deutsch¬
land allein, vaterlandsferndlich eingestellt ist,

, obwohl es ihr gut geht und sie im. Besitze
vieler Vorrechte ist, während z. B . in Frank¬
reich, wo die Kirche vollkommen rechtlos in
und der gesamte Klerus vom Bettel und W

mosen sein Lehen fristen muß, die Kirche ein
Bollwerk, ja das Hauptbsüwerk des Natio¬
nalsozialismus ist, . — obwohl also die Klr-L
durch das von ihr geführte ZM «u» s-stts
gegen die nationalen Jntrr .ss:» D '«tM :n'rs

jhandelte, ist es doch geradezu ei»F rrn--4-heser-
i lichtest, wenn sie sich gar nrü dem o «» .z' »

/Papst Leo Xlll . verdammen »n -s
!verbindet, nur un de» völkischen Wille» usto;,»
tzuhalten.
! In richtiger Erkenntnis dieser Lage nimmt
die italienische Presse die Anrempelungen der

j „Germania" nicht sehr tragisch und, was die
politische Seite anbelangt , fragt man sich, ob
Herr Brüning , der so sehr für international «:
Verständigung und Zusammenarbeit schwärmt,

-es für angezeigt findet, sich gerade mit jener
jPartei zu verbinden, die dru Rrgstruagschr-
; Italiens und sein SO -eur snunterbrochnr seit
-Jahr und Tag aufs gröbste besiegelt. Die
»atz« Zulauft wird auch auf diese Frag»

sAntwort gebet».



Qötz VON ^ / 2um 1l-O. v ö̂!t§sng von Tcetsie,
Bon Gert Stoß

sticht als Beleidigung gemeint , deutsches-
Muckerniännchen , keine Einladung , kein Republik¬
schutzvergehen, kein Zitat!

Doch Sturm und Drang genug »in unserer .Zeit,
um ein kleines „Drama " zu schreiben, zur Ver¬
herrlichung ungebrochener Tatkraft , frei nach

»Goethes Motz.
Du weißt , als gebildeter Bonze , -als -arrivierter.

Beamter von staatserhaltender Knltursrendigkeit,
daß in Goethes „Götz" die Einheit der Zeit und
des Ortes geflissentlich verletzt ist, ein .Umstand,
der allein schon deinen klaren Geist verwirren
wird , ja , daß im dritten Akt allein der Schau - ^
plov einnndzwnnr 'igmal wechselt.

Du wirst es mir darum nachsehen müssen,
wenn auch mein „Drama " , voller Anachronismen,!
nur durch die Einheitlichkeit Her Aufiassung und
Stimmung zusammengehalten wird . Auch kühne,,
vom Hergebrachten abweichende «Wortstöllnn 'wn . §
Gebrauch der Mundart , na sogar derbe Witze
würdest du mir (wenn ich frech wäre ) in An - ,
betracht meines großen -Vorbildes verzeihen
müssen , denn schließlich muß man dvich was tun'
"für das Goetheinbr . Meinst du nicht auch?

Vielleicht bitt du einer vom deutschen Verlags¬
wesen — dann aber sicher! Vielleicht bist du eine
von den daitrchcn Abrüstunn ^ ofen in Genf —,
auch dann : Götz von B ^rlichinosn ! Ein Spick- >
.takel, meine Herrschaften im lausenden Szenen-
wechsel! Motto : „Das «llnolück ist geschehen, das
'Herz des Volkes ist in den Kot getreten und
keiner edlen Be -sterde mehr fäbig . .

Der bleibende Hinterarund der «Komödie bezw.
Traaödie ist Deutschland . Genauer : ein arme?
notleidendes Land , in dem nicht viele was zu>
lo -l' en haben . ,

Nun denn : „Der Worte sind genug
gew"Gselt . .

„Ihr wink. auf unsern deutschen Bühnen pro¬
biert ein ieder was er mag ". Der Vorhang
öffnet sich darum:

Das erste Bild
Rheinlnndschaft und Ritterburg zur Zeit des

Fanstrcchtes , in der , nach Justns Möser , „unsere'
Nation das größte Gestchl der Ehre , die mehrste
körperliche Timend und eigne Nationalgröße ge¬
zeigt hat ." Ein schwarzer Marokkaner tritt auf
in französischer Uniform und vergewaltigt ein
deutsches Mädchen , das den Weg durchs goldgelbe
Kornfeld kommt . —- Daraus erscheint ein deutscher
ReaicrunoSvertreter im bekannten Staatsstack der
Jahre 1820 bis 1830. verbeuat sich verbindlich:
„Gestatten Sie , daß ich interpelliere !" , und über¬
reicht dem Schwarzen lächelnd einen Blumenkorb:
„Empfehlen sie mich übrigens bitte nebenbei bei
Madame Poincare ." — In diesem Augenblick
.tritt Götz muß der Ritter mit der eisernen Hand.
Sein Gesicht schwillt blutrot . Er spuckt aus . Ab.

Das zweite Bild
Frcedhof - Der Mörder Kürten wird beerdigt.

Ein katholischer Pfarrer singt : „Reaniem
aeternam !" und spritzt segnend den Weibbrunn
aus . Eine Frau stürzt heran . „Herr Pfarrer,
ich bitte Sie , auch meinen Mann in die geweihte
Erde zu senken. Er ist von den Kommunisten
«feig aus dem Hinterhalt ermordet ." — Der
P 'arrer : „Nationalsozialist ?" — Die Frau:
„Kämpfer für deutsche Freiheit !" — Der P 'arrer:
,-Verblendete ! Wie kann ich diesen verstockten
Sünder der Ruhe Gottes anempfehlen ? Er war
stolz und stesfnackig. Er haßte seine Feinde . Auch
weltlich gesinnt war er . Die Autorität der

Bischöfe verbietet . . . es gibt ein Gesetz . . . es ist
schwer . . ."

Bruder Martin , der geistliche Herzbrndcr
Götzens, tritt auf : „Mir kommt nichts beschwer¬
licher vor " , '-ruft wr aus . „als nicht Mensch sein zu
dürfen !" — „>O, die Jämmerlichkeiten eines
Standes ", klagt,cr , ,;der die besten Triebe , durch
die wir werden wachsen und gedeihen , aus miß¬
verstandener Begierde , Gott näher zu crücksn,
verdammt !"

Das dritte Bild
Eine Versammlung deutscher Pazifisten , zum

Teil mit Monokel und schwächlich herunter¬
hängendem Kinn . Eine Vertreterin der „Inter¬
nationalen Franenliga «für Frieden und Jreibcit"
spricht. Sie trägt eine Hornbrille auf spitzer Nase.
— „Es gibt ".keine Verteidigung der Heimat
mehr !" »kreischt sie. Überall «sind wir znhause , die
leidende Kreatur ist unsere .Nation !" — Ein
ncpuderter Jüngling mit goldenen Arm - und
Knöchelringen überreicht ihr -eben einen rosenroten
Nelkenstrauß Da wird Götz als Schatten sichtbar,
einem deutschen Krieger ähnlich , der den Saal
erfüllt . Er starrt auf seinen eisernen Arm und
murmelt : ,O , das deutete der Traum , den ich
hatte . . . Meine eigenen Geschlechter hingen an
meiner Hand . daß ste aus den Armschienen ging,
wie abgebrochen . Ach! Ich bin in diesem Augen¬
blick wehrloser , als ich war , da »sie mir abgeschossen
wurde ."

Das vierte Bild
Götz stellt auf sein Schwert gestützt neben einem

"'" ergamcnt , "das noch entfaltet auf dem Eichentijch

liegt und wenige Zeilen trägt . Er haderte mit
sich: „Indem ich schreibe, was ich getan habe,
ärgere ich mich über den Verlust der Zeit , in der
ich etwas tun könnte . Auf !" Er will weg-
schrciten. Da erscheint der Chef .der deutschen Re¬
gierung mit seinem Maschincnfränlein und
beginnt die ' viertansendachthundertsiebzigste Seite
seiner , mit mönnischsn Fleiße geschriebenen Aus¬
nahmegesetze zu diktieren . . .

Das siinste Bild
Gvh wuchtet vor die Angeklagtenbänke im

^kcövckprozeß. Er spricht : „Sie sollen mir einen
stellen, dem ich mein Wort gebrochen ! lind
Gott weiß , daß ich mebr geschwitzt habe , mei 'wm
Nächsten zu dienen als mir , daß ich um
Namen eines tapferen und treuen R "'
"enrbeitet habe , nicht um hohe Reichtümer und
Rang zu gewinnen !" — Der Richter : „Führt
den Mann ab ! Drei Tage Haft wegen Ungebühr !"

Vorhang
Meine Damen und Herren , die Tragödie ist

zwar noch nicht zu Ende . Sie werden inzwischen
begriffen haben : Szene reiht sich an Szene . Das«
ginge für unser Empfinden endlos so fort (Sie
sehen es wohl nun selber !), wenn Goethes Göh^
stch nicht manchmcil seinen bekannten , kurzen»
Spruch dächte, was ihm als Haupthelden dieser»
Tragödie wohl gestattet ist. Das scheint mir
nachahmenswerter , meine Damen und Herren,
wenigstens auf her derzeitigen deutschen Tages¬
bühne.

/ Von keinko !^ k>Is6

Vielfach ' sind hie Bemühungen verschiedener
Kreise . Goethe in eine bestimmte Weltanschauung,
Geistesrichtung oder Bekenntnis einzugliedern.
Bei einiger Geschicklichkeitist es auch möglich mit
scheinbarer Beweiskraft darzulegen , ob er Christ
oder Gottverneiuer gewesen sei, gläubiger Prote¬
stant war oder zum -Katholizismus neigte , ob er
sich zum Weltbürgertum oder zum National¬
bewußtsein bekannt habe . Goethes Schaffen ist
eben so allumfassend , daß sich jeder das für ihn
Genehme daraus hervorklauben kann , denn eben
„wer vieles br >ngt , wird manchem etwas bringen ".
So hat es denn auch besonders aus den Kreisen,
die alles Große , was das deutsche Volk hervor¬
gebracht hak, zu verdunkeln bestrebt sind, nicht an
Versuchen gefehlt . Goethe vaterländisches Bewußt¬
sein und nationales Emvstnden abzusprechen.

Gewiß war er kein Kämpfer nach Art eines
Ernst Moritz Arndt oder Theodor Körner , auch
kein Dränger wie Fichte oder Schleiermacher.
Sein Schaffen stand auf einer ganz anderen
Warte , auf einer Höhe, die ihn nicht so un¬
mittelbar an den Zeitgcschehniffen des bedrängten
und ringenden Vaterlandes teilnehmen ließ . War
er aber deswegen etwa kein gesinnungstüchtiger
Deutscher ? Beachten wir doch nur seine Sprache.
Er hütete ste als kostbares Volksgut vor der
Tremdtümclei und Verstümmelung . Sie ist rein,
klar , edel, also urdeutich . Und welchen Unter¬
schied sehen wir zwischen seinen Liebesliedern
und den Gesängen der Dichter , die vor ihm die
Liebe besungen haben . Da ist nichts von
nnakreontiicher Spielerei , nichts von witzelnder
Zweideutigkeit , nichts von gekünstelter Schwär¬
merei oder gar herabziehenden ! Zynismus . Dom
Gleichen , das geradezu zum Idealbild der
deutschen Frau wurde , bis zur Jphi ^ nie zeigen

Von Iieute Zu? mOr§en
^in Avmsn sur unserer öevvegung19.Fortsetzung

„Rein , das ist ganz gewiß nicht wahr ", wieder-
„Ich ? Ihnen Theater vorgespielt ? Das istganz gewiß nicht wahr ."
Sie schaute wie geschlagen vor sich hin auf dieErde.

holte sie leiser . „Haben Sie die Güte , mich einen
Augenblick, zwei Minuten anzuhören , dann werde
ich Ihnen alles erklären ."

„Hier ist nichts zu erklären . Kaminen Sie!
Auf der nächsten Polizeiwache können Sie reden,soviel Sie wollen ."

„Ja , gehen wir, " sagte ste ergeben und schrittneben ihm her.
„Wollen wir nicht eine Taxe nehmen ?" fragte

sie kleinlaut . „Ich bin sehr müde ."
Er hatte nichts einzuwenden.
„Dort an der Ecke hält ein Wagen ."
Sie gingen daraus zu. Sonja war einen Schrittvoraus.
Ein Mann erhob sich vom Steuer und streckte

den Kopf heraus.
„Fahren Sie zum nächsten Polizeirevier !"
Dann flüsterte sie deni Chauffeur etwas zu,

'das Otto nicht verstand . Im nächsten Augenblick
öffnete sich auf der anderen Seite die Wagentür.
Ein baumlanger Mensch stieg gebückt heraus,
kam aus Otto zu und hielt ihm einen zierlichen
Revolver unter die Nase.

„Mein Herr ", sagte er in gebrochenem Deutsch,
während der Chauffeur ebenfalls dazu kam, „Sie
haben wohl die Güte . mit uns zu kommen . Wenn
Sie nicht schreien, ist es besser für Sie . KommenSie !"

Eine Riesensanst faßte Otto am Arm , die
andere Hand hielt ihm den ominösen Lauf so
dicht unter die Nase, daß er den kalten Stahl zu
riechen glaubte.

Da kann man nix machen , dachte Otto und,
sparte seinen Wntanfall für bessere Gelegenheiten.

„Und diese Dame ?" fragte er , mit dem Kopf
nach Sonja weisend.

„Diese Dame wird uns begleiten ", entgegnetc
der Riese. „Kommen Sie , da sind Leute . Wir
brauchen keine Gesellschaft!"

„Kann ich mir denken", knurrte Otto und stieg
-in . Der Riese hinterher . Sonja und der
Chauffeur nahmen auf deni Vordersitz Platz.

Der Wagen zog an.

„Wollen Sie jetzt nicht das Ding da wegtun ?"
fragte Otto , der den Versuch machre, die Sache
von der humoristischen Seite zu nehmen.

„Ich bin schon dabei " , erklärte der Russe und
steckte den Revolver zu sich.

..Und dann sind Sie wohl so gut und erklären
mir , was dieser ganze Zinnober zu bedeuten hat !"

Der Russe schüttelte" langsam den Kopf.
„Geht nicht , mein Herr . Sie müssen sich

gedulden . Ich habe nur zu handeln , nicht zureden ."
„Aha , Sie handeln in höherem Auftrag ! —

Werden Sie denn wenigstens anständig bezahlt
für ihre — na sagen wir : Tätigkeit ?"

Der Mann schwieg, offenbar gekränkt, und
blickte zum Fenster hinaus . Im Schein der vor-
übcrfliegcnden Laternen sah Otto in ein breites,
gefurchtes , bärtiges Gesicht, in dem zwei beinahe
frauenhaft weiche Augen saßen.

Mit dem Rücken nach dem Riesen saß Sonja.
Hatte diese nickst auch zu Zeiten diesen weichen,
schwermütigen Schimmer in den Augen , der
einen glauben machte , er sei der Widerschein einer
träumenden Kinderseele !?

Schöne Kinderkeelen , resümierte er ingrimmig.
Bolschewistisches Mordgesindel , das mit Menschen¬
leben spielt wie andere mit Spielklötzchen! -

Sie fuhren bereits eine Viertelstunde . Die Ge¬
gend verlor immer mehr den Charakter der Groß¬
stadt . Alleen säumten die Straße . Felder mck>
Waldstücke tauchten auf und blitzten vorüber
Man war offenbar längst aus dem Weichbild
Berlins heraus.

Fahrt ans Ende der Welt , dachte Otto , den ein
unwiderstehliches Wnrstigksitsgefühl überkommen
hatte . Glücklich ist, wer vergißt , »was nicht z»
ändern ist! Sein alter , oft erprobter Grundsatz!

Er blickte auf die Uhr : 10.15 Uhr . Normaler¬
weise könnte man jetzt im Kahn liegen oder
irgendwo bei einer guten Flasche das Liben von
der Lichtseite betrachten.

Hm ! — Statt dessen fuhr man als Gefangener
einer geheimnisvollen Mordbande in Nacht und
Ungewißheit hinaus , einem zum mindesten frag¬
würdigen Schicksal entgegen!

Ohne gefragt zu werden . Ohne im geringsten
etwas dagegen tun zu können.

seine Frauengestalten aller Schattierungen nur
Reinheit , Adel und tiefe Innigkeit . Wie Goethe
in seinen Dichtungen die Frauen darstellte , ihnen
mit hoher Achtung begegnete und sie mit Würde
krönte , so empfindet der wahre Deutsche seine
Stellung zu der deutschen Frau.

Ein echt deutscher Wesenszug ist auch sein aus¬
geprägtes soziales Verständnis , das nichts mit
fälschlich Sozialismus genannter öder Gleich¬
macherei zu tun hat . Goethe , das Kind einer
vcrgangenheitsstolzen , uralten fiMen Reichsstadt,
der Sproß eines angesehenen Geschlechtes,
Hofmann und hoher Staatsbeamter war sich
seiner Stellung und seines inneren Wertes
durchaus bewußt , aber er blieb frei von jeder
Überheblichkeit. 'Leutselig verkehrte er mit Unter¬
gebenen und Bedienten , Treue hielt er sein Höben
lang den Männern , die er seiner Freundschaft
für würdig gehalten hat . Neidlos erkannte er
ihre Fähigkeiten an und freute sich ihrer Erfolge.
Strenge Pflichtauffassung verband ihn mit
seinem fürstlichen Herrn , und sein Bemühen
ging nicht nur dahin , die Finanzen der fürst¬
lichen Kaste zu sichern, sondern auch den Be¬
wohnern des Landes durch Hebung des Wohl¬
standes zu dienen . Nur ein festes im Deutsch¬
tum wurzelndes soziales Empfinden konnte ihm
die Worte eingeben:

„Auf freiem Grund mit freiem Volke stehn.
Zum Augenblicke dürft ich sagen:
Verweile doch, du bist so schön."
Es ist auch nicht wahr , daß Goethe teiknahmS-

los den Zeitereignissen gegenübergestanden hätte.
Mit banger Sorge sah er den für Deutschland
verderblichen westlichen Liberalismus sich breit
machen . Er riß ihm die heuchlerische Maske ab,
wenn er sagte:

Sollte man dem bärenhaften Kerl das Nasen¬
bein eindrcschen, ihm die Pistole entreißen , den
Chauffeur bändigen und ihn zwingen , auf der
Stelle Kehrt zu machen?

Das Experiment könnte schief gehen. Das
Nasenbein des Russen sah nicht aus , als ob es
von Pudding wäre . Und der Revolver war am
Ende gar nicht geladen . Das kam doch auch vor.
Und der Chauffeur konnte es im Notfall vor¬
ziehen, den Wagen mit allem Inhalt an den
nächsten Randstein zu fahren . — Alles Erwä¬
gungen , die es ratsam erscheinen ließen , abzu¬
warten und vorderhand nichts zu unternehmen.

Die Uhr zeigte fünf Minuten nach Elf.
Der Wagen bremste , bog in langsamer Fahrt

nach rechts ab und hielt gleich darauf am Ein¬
gang eines geräumigen Landhauses , das mastig
und düster weithin die einsame , Häuserleere Ge¬
gend beherrschte.

Der Russe öffnete , ließ den Gefangenen aus¬
steiften. Sonja ging an das Tor und drückte die
Klingel . Es dauerte einige Minuten , bis die
Haustür geöffnet wurde.

Man wechselte Rede und Gegenrede in russischer
Sprache , die Otto nicht verstand . Ein Mann kam
näher und schloß das Tor auf . Dann bat er mit
einer vornehmen Handbeweguna den Fremden
einzutreten und sacste in gutem Deutsch:

„Darf ick, Sie bitten , unser Gast zu sein! Sie
sind bei uns in guter Hut ."

Merkwürdig sympathische Stimmen hatten diese
Kerle ! Man war versucht, sie für die harmlosesten
Menschen der Welt zu halten.

Der Mann ging voraus.
Man betrat einen hell erleuchteten Vorranm,

der mit gediegener Eleganz ausgestattet war . Ein
Bediensteter kam und nahm die Garderobe in
Empfang . Dann ging es eine Treppe höher,
über eiiccn länferbelegten Flur , und dann wurde
von innen ein Zimmer geöffnet.

Die beiden Begleiter blieben zurück. Ein
Mann in russischer Offiziersuniform erschien im
Türrahmen , verbeugte sich und lud Otto ein
hereinzukommen.

Otto betrat einen mittelgroßen Raum , der
offenbar als Arbeitszimmer "gedacht war . Denn
er enthielt einen großen Diplomatenschreibtisch,
mehrere Ledersessel, zwei geräumige Bücher¬
schränke und eine aparte Rauchtischekke.

Ein schwerer venezianischer Lüster , ein gold-
gerahmter Spiegel und ein Bild des letzten
Zaren vervollständigten die Einrichtung.

Der Offizier , offenbar das Haupt der geheim-

, „Haltet ihr denn den Deutschen so dumm , ih,
.Freiheitsapostel ! Jeglicher sieht: Euch ist's nur
um die Herrschaft zu tun ."

Kritisch betrachtete er die Phrasen der Welt«
verbessere:- und hielt ihnen entgegen:

„Daß Verfassung sich überall bilde ! Wie sehr
ist's zu wünschen, aber ihr Schwätzer helft uns
zu Verfassungen nicht !" Und wenn man heute
sieht, daß gerade die Parteigebilde , die sich als
Hüter der Demokratie aufspielen , nur zu ihrem
eigenen Vorteil die demokratischen Thesen an¬
gewendet wissen wollen , allen anderen aber
mittelalterliche Unduldsamkeit entgegen setzen,
so .kann man diesen Scheinheiligen Goethes
spottende Wort vorbcilten:

„Jene machen Parteien , welch unerlaubtes
Beginnen!

Aber unsere Partei , freilich, versteht sich von
selbst."

Ist es etwa nicht eine deutsche Tat von
gewaltiger Größe , daß Goethe durch die Höhe
seiner Kunst nicht nur den erdrückenden Einstich
der französischen Literatur auf unser Geisteswese^
znrückdämmte . sondern auch deutschem Knlstin-
ant einen gesicherten Platz in allen Ländern der
Welt sicherte? Und nur ein deutsch empfindender
Dichter konnte in einer Zeit deutscher Not und
Zwietracht so starke Worte finden:

„Allen Gewalten
Zu in Trutz sich erhalten;
Nimmer sich beugen,
Kräftig sich zeigen,
Rufet die Arme
Der Götter herbei ."

Das sind deutsche Klänge so voll tönend und
so mächtig , daß man wünschen kann , nur einer
von denen , die henke die Geschicke des Volkes
lenken, möchte sie sich zu einen machen . Stolz
wollen wir auf unseren Goethe sein. Kein
anderes Volk hätte ihn hervorbringen können,
weil er eben voll und ganz Deutscher war.

in WskMAi* snöi -nst
Weimar , 21. März . In Anwesenheit des

Reichsinnenministers Dr . Groener als Vertreter
der Reichsregierung wurde am Montag mittag
die Gedenkausstellung aus Goethes Kunstbesitz er¬
öffnet . Die Ausstellung stellt eine Vorschau dar,
die nur einen kleinen Bruchteil goethescher Kunst¬
sammlungen umfaßt . -Die wertvollen Blätter,
ausgewählt aus rund 1000 bisher magazinierten
Sammelstücken , sind bisher noch niemals gezeigt
worden . Sie umfassen die alten deutschen Mei¬
ster, Franzosen und Niederländer , besonders
Italiener . Insgesamt geben sie einen Einblick in
Goethes Liebe und Verständnis für die Aeußerun¬
gen der bildenden Kunst aller Epochen.

Ursprünglich bestand die Absicht, gleichzeitig den
Anbau des Goethe -Rationalmuseums einzuweihen.
Dieser Plan ist an den Zeitverhältnissen geschei¬
tert . Er soll aber , wie der Direktor des Goethe»
Nationalmnseums , Professor Hans Wahl , er¬
klärte , baldigst durchgeführt werden , weil er eins
kulturelle Notwendigkeit darstelle . Nur so wird
es möglich sein, getreu den testamentarischen Be¬
stimmungen Goethes sein Erbe in vollem Umfang
der Allgemeinheit zugängig zu machen.

nisvollen Gesellschaft, zog den Rauchtisch näher
ans Kamin heran und forderte Otto auf , Platz
zu nehmen . >

„Der Kamin zieht noch nicht recht ", sagte er;
„die ganze Zeit her war so schönes Wetter , daß
wir nur vorübergehend zu heizen brauchten ."

Otto blieb "stehen. Die Hände auf den Rücken
gelegt , den Kopf im Nacken, schaute er den Russen
herausfordernd an und sagte:

„Ehe ich mich mit Ihnen in ein Gespräch über
das Wetter einlasse , darf ich Sie bitten mir zu
erklären , wer Sie sind, was Sie bewogen hak,
mich meiner Freiheit berauben zu lasten und wie
Sie sich die Folgen Ihrer Handlungsweise vor¬
stellen."

„Mein Name ist Dimitry Wafliljewitsch , kaiser¬
lich russischer Offizier der Leibgarde - des letzten
Zaren . Sie haben das Pech gehabt , uns in der
Erfüllung einer Ehrenpflicht hindernd in den
Weg zu treten . Wir waren gewarnt und haben
Sie verhindert , unsere Pläne zu durchkreuzen.
Da Sie ein Ehrenmann sind, werden Sie sich bis
auf weiteres unseren Anordnungen fügen und uns
nicht zwingen , unhöfliche Gastgeber zu sein. Sie
werden auch nicht den Versuch machen zu stieben.
Das Hans ist streng bewacht. Sie würden sich
nur schaden. Was die Folgen meiner Hand¬
lungsweise angeht , so hoffe ich, Sie werden in
kurzer Zeit weniger bitter über die Vorgänge
urteilen , die Sie hierher geführt haben . — Das
ist alles , was ich Ihnen heute sagen kann. und
darf . Haben Sie die Güte , nicht weiter zu fra¬
gen, Sie würden mich zwingen , Sie allein zu
lassen, was ich außerordentlich bedauern würde ."

„So , und Sie glauben , daß ich mir diese Frei¬
heitsberaubung ohne weiteres gefallen lasse? Sie
genießen hier Gastrecht auf deutschem Boden und
maßen sich an , einen deutschen Staatsbürger zu
vergewaltigen ! Sie verfolgen irgendwelche un¬
saubere Pläne und Ziele und schaffen jeden um
die Ecke, der Sie dabei hindert . Sie bedienen
sich der Hilfe einer offenbar bezahlten Spion in,
die sich unter Vorspiegelung falscher Tatsachen in
anständige Familien einschlcicht, Geheimnisse aus¬
horcht und bei Nacht und Nebel mit der Routine
eines Berufseinbrechers Dokumente stehlen geht.
Sie verzapfen mir hier einen höflich sein sollen¬
den Kohl und wollen mich glauben machen, daß
ich es mit Ehrenmännern zu tun habe . Ich
pfeife auf Ihre Höflichkeit. Ich habe es satt , mir
blauen Dunst vormachen zu lassen. Ich fordere
Sie auf , mich auf der Stelle in Freiheit zu.
setzen!" (Fortsetzung folgt .)
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Auch ein „Rechenschaftsbericht"
Das soltte der Herr Reichsverkehrsmimster im Rundfunk vortragen — Weiterer Rückgang bei der deutschen Reichsbahn

Von E. Stürtz,  M . d. R . Mitglied des Verkehrsausschusses.

Wie bisher regelmäßig , sei auch jetzt wie¬
der der letzte B i e r t e l j a h r e s b e r i cht
des R e i chs v e r k e h r s m i n i st e r i u m s
über „die Betriebs - und Verkehrsverhältnisse
sowie die Geschäftsergebnisse der Deutschen
Reichsbahn " an dieser Stelle der Oeffentlichkeit
zugänglich gemacht . Er ist alles andere als
geeignet , irgendwie eine Hoffnung aufkom¬
men zu lassen , als machten sich im deutschen
Wirtschaftsleben auch uur leise Ansätze einer
Auswärtsentwickelung bemerkbar.
- Der unterm 8. März den zuständigen Ab¬
geordneten zugestellte und von Herrn Minister
Treviranus  verantwortlich gezeichnete
Bericht beginnt mit der Feststellung , daß

der Personenverkehr
im Berichtsvierteljahr ll . Oktober bis 31. De¬
zember 1981) durchweg schwach gewesen sei
und wesentlich unter den entsprechenden Zah¬
len des vorausgegangenen Jahres lag , um
nach einer zahlenmäßigen Erhärtung dieser
Tatsache fortzufahren:

„Die durch die allgemeine wirtschaftliche
,Notlage für den Neichsbahnverkehr hervorge¬
rufenen Hemmungen machten sich im Perso¬
nenverkehr in immer stärkerem Matze bemerk¬
bar . Der Berufsverkehr gfng bei der steigen¬
den Arbeitslosigkeit stetig weiter zurück : der
Ausflug - und Wochenendverkehr war auch bei
günstiger Witterung unbedeutend : die Abwan¬
derung in die Holzklaise nahm an Umfang zu ."

Man kann wirklich nicht behaupten , daß
eine derartige Einleitung zum Optimismus
verführen kann . Es ist nur bedauerlich , daß
der Herr Reichsverkehrsminister nicht Gele¬
genheit nimmt , am Rundfunk derartige
Dinge  zur Kenntnis des unter seiner täti¬
gen Mithilfe regierten Volkes zu bringen.

Immerhin hat Herr Treviranus bezw . sein
Ministerium zu brichten , daß etwas geschehen
ist, um dieser Kalamität Herr zu werden.
Man hat — wir leben bekanntlich im „Zeit¬
alter des Verkehrs " — „mit Rücksicht auf den
starken Rückgang des Personenverkehrs einige
nicht im Jahresfahrplan vorgesehene Ein¬
schränkungen vorgenommen ". — Es
soll aber , immer nach dem amtlichen Bericht
des Neichsverkehrsministers , darauf geachtet
worden sein , „daß die Reife - und Anschluß¬
möglichkeiten nicht wesentlich (von mir
hervorgehoben . D . V .) beeinträchtigt wurden ."
— Und da beklagt sich hinterher dyr Herr
Neichsverkehrsminister darüber , daß „der
Kraftwagen wettbewerb  sich in recht
scharfer Form bemerkbar macht. Hier scheinen
Ursachen und Wirkungen außerordentlich nahe
zu liegen.

Was die Entwicklung des
Güterverkehrs

betrifft , so läßt man am besten den Bericht
selber sprechen. Jeglicher Kommentar erübrigt
sich-

Wir finden da folgende Sätze , die mit ge¬
radezu erschütternder Deutlichkeit zeigen , wie
es mit dem deutschen Wirtschaftsleben berg-
a b geht:

„Der Güterverkehr war im Oktober
19 31,  verglichen mit den Spitzenverkehrslei-
stungen im gleichen Monat der Vorjahre,
außerordentlich gering . . . Im Novem¬
ber  ging der Güterverkehr weiter zurück und
erreichte im Dezember  einen bisher nicht
gekannten Tiefstand . . . Die zunehmende
Schwächung der Kaufkraft breiter Volksschich¬
ten verringerte den Güterabsatz . Dauernde
und vorübergehende Vctriebseinschränkungen
und Stillegungen deutscher Wirtschaftsbetriebe
mußten infolgedessen durchgeführt werden ."

Wohlgemerkt , solche Feststellungen trifft ein
Neichsministerinm ! — Leider vermissen wir,
daß man innerhalb der Reichsregierung auch
nur den bescheidensten Versuch gemacht hätte,
aus diesen , an sich durchaus richtigen Er¬
kenntnissen  die notwendigen Folgerungen
zu ziehen . Man hat von Regierungsscite ganz
im Gegenteil uns Nationalsozialisten,
wenn wir dasselbe behaupteten , der Dema¬
gogie  verdächtigt und dem Volke am Rund¬
funk fortlaufend etwas von „wenn auch lang¬
samem , so doch stetigen Fortschritt " erzählt,
Und es gab leider Gottes Millionen , die sich
mit solchen Redensarten be . . . machen ließen.

Ganz offen gibt der Bericht des Herrn
Neichsverkehrsministers zu, daß

die Wagengestellung
für den Abtransport von Ruhrkohle
ständig zurückgegangen sei,  daß aber
in steigendem Maße sich der Wettbewerb aus¬
ländischer — in erster Linie englischer —
Kohle bemerkbar gemacht habe . Auch in allen
anderen Zweigen der deutschen Volkswirtschaft
wird Aehnliches festgestellt , mit besonderer
Deutlichkeit aus dem Gebiete des Baumarktes.

Hier schreibt der Berichterstatter wörtlich:
„Die Bautätigkeit verschlechterte sich stetig

«nd kam im November fast vollständig zum

Erliegen : sie wurde nur noch in den dringend¬
sten Fällen aufrecht erhalten . Infolgedessen
hörten die Versendungen von Baustoffen aller
Art im Dezember fast ganz auf . Für die Be¬
förderung von Zement wurden beispielsweise
gestellt <in Klammern die Zahlen des Jahres
19M) :

im Oktober 19 W1 (31726 ) Wagen
im November 13 043 (22 366) Wagen
im Dezember 6 960 (13 870) Wagen

Es zeigte sich also Hier, gegenüber dem
vorhergehenden Jahre , ein Rückgang,  der
im letzten Berichtsmonat erheblich mehr als
die Hälfte betrug . Das war um die Zeit , als
uns der Herr Reichskanzler am Rundfunk weis
machen wollte , daß durch seine „Preissen¬
kung"  eine „Belebung  der deutschen
Volkswirtschaft " eintreten würde.

Und diese Regierung wirft uns vor , wir
zögen die Volksmassen mit Versprechungen an
uns.

Das natürlich , Herr Treviranus es
unterläßt , auf

die Tarissenkungen
der Reichsbahn ausgiebig hinzuweisen,
jedem Staatsbürger klar sein . Nur ist es

nicht

wirb
allen,

die die gegenwärtigen Personen - und Fracht¬
tarife zu bezahlen haben , zu ihrem Leidwesen
ebenso bewußt , daß dieses angeblich etwa 300
Millionen Reichsmark betragende Geschenk an
die deutschen Eisenbahnbenutzer die deutsche
Volkswirtschaft vor dem Zusammenbrach nicht
zu retten vermag . Es ist buchstäblich ein
„Tropfen auf den heißen Stein " und wird
außerdem durch Neubelastungen (Umsatzsteuer¬
erhöhungen usw .) großenteils mehr als illuso¬
risch gemacht.

Es sei heute unterlassen , wie es bei den
früheren Vierteljahresberichten des Reichs-
verkehrsministeriums an dieser Stelle geschah,
an Hand ausführlicher Zahlen das geradezu

miserable geschäftliche Ergebnis
zu illustrieren . Der Herr Neichsverkehrsmini¬
ster betont nämlich , daß ein genaues  rech¬
nerisches Ergebnis noch nicht vorlüge . Er hat
nach seiner eigenen Angabe teilweise „vorläu¬
fig festgestellte " Zahlen eingesetzt , die eventl.
später „berichtig  t " werden müßten . — Man
kann annehmen , daß diese Berichtigung nicht
gerade ein günstigeres Bild ergeben dürfte.

Es sei — immer nach den Angaben des

Herrn Reichsverkehrsministers — nur fest,
gestellt,  daß

eine arbeitstägliche Einnahme von 11,88-
Millionen RM . im Berichtsvierteljahr «m

täglich  2,997 Millionen oder 29,8 v. Hun,
dert geringer war als die arbeitstägliche Ein,
nähme im gleichen Zeiträume des Vorjahres,
die immerhin noch 14,383 Millionen RM . be,
trng,

daß fernerhin das provisorisch errechnete
geschäftliche Gesamtergebnis des Jahres 19S1
mit

- 3 782,7 Millionen Reichsmark

nm 17,2 v. Hundert hinter der Gesamtein»
nähme des Jahres 193« zurückbleibt.

Vergleichsweise sei noch angeführt , daß die
arbeitstägliche Einnahme im Jahre 1929 weit
über 17 Millionen NM . lag , so daß in zwei
Jahren ein Einnahmerückgang von rund 38H
v. Hundert zu verzeichne « ist.

Wir wollen es genug des grausamen
Spiels  sein lassen , und mit demselben Satz«
schließen , den wir als letzten Abschnitt des Be«
richts über dem Namenszuge des Herrn
Neichsverkehrsministers Treviranus finden : !

„Die Beiträge an Las Reich für Repara»
tionszwecke nach den Vereinbarungen zum
Hooverpla « wurden rechtzeitig geleistet . Die
Erträge der Besördöstungssteuer wurden frist,
gemäß an das Reich abgeführt ."

Sollte in dieser Tatsache vielleicht die W«i>
zel des Uebels liegen?

S« D.-M «mN„ArbeitÄeWaWW"
Oie *neuesten Lügenparolen — Plumpdreister Waylschwindel

Dr . Pf . Die Angst vor dem Entscheid des
preußischen Volkes zeitigt bei der in den groß¬
kapitalistischen Pfründen fett gewordenen
SPD .-Bonzokratie die absonderlichsten Blü¬
ten . Das schöne Leitwort aus Schillers „Don
Carlos "? „Mein Gehirn treibt öfters wunder¬
same Blasen auf " scheint hier zum festen Be¬
stand aller Größen und Mindergrößen zu ge¬
hören . Dabei liegt es uns natürlich völlig
fern , etwa an die preußischen Polizeiaktionen
zu denken ! Weit eher schon gehört der große
Krampf von der „Arbeitsbeschaffung"
zu diesen wundersamen Blasen , die just vor
der Wahl  vor dem erstaunten Michel auf¬
steigen . -

1918 gelangte auf Grund der Unterwüh-
lung der Wehrkraft des Landes , im Bunde
mit der jüdischen Groß -Finanz die Sozialüe-
mokratie zur Macht . Niemand hinderte sie,
diese Macht schrankenlos zu gebrauchen und
jahrelange Versprechungen einzulösen . Aber
die Versprechungen wurden nicht eingehalten.
Auf die „Sozialisierung " warten wir bekannt¬
lich heute noch. und statt Arbeit und Brot
haben wir nach 14jähriger marxistisch -kapita¬
listischer Herrschaft 6 Millionen Volksgenossen,
die hungernd und arbeitslos durch die Straßen
laufen . 14 Jahre lang war die Geschichte der
Sozialdemokratie , in deren Reihen einst ein
Bebel und Legten  gewirkt hatten , eine
einzige Kette von Arbeiter - und Vokksverrat.
Heute , wo der Volkszorn die saturierte , an
Klubsessel und gedeckte Tafeln gewöhnte Bour-
geois -Bonzokratie hinwegzuschwemmen droht,
wo am 13. März 11 Millionen freiheitsbe-
wußte Deutsche den Schrei nach Abrechnung
laut und deutlich vernehmen ließen , heute be¬
sinnt sich die verspießerte Sozialdemokratie auf
ihre „revolutionäre " Tradition . Aber nur,
weil die Pfründen in Gefahr sind!

„Wir beschaffen Euch Arbeit,
wählt Hindenburg !" Da hatten wir
im letzten Wahlkampf die neueste rosarote
Parole.  Mit Recht fragten sich viele Arbei¬
ter , warum diese Parole nicht schon vor 4 oder
6 Jahren kam, nnd warum weder Sozialde¬
mokratie noch Gewerkschaften auch nur das
Geringste unternommen haben , diese in der
Theorie sehr nett klingende Parole schon längst
auch in die Praxis umzusetzen!

Der erste Wahlkampf , liegt hinter uns , und
jetzt ist man in den Gewerkschaften und sonst
auch bei den berühmten zuständigen Stellen
einigermaßen in Verlegenheit , wie man
in diesem  System und im Bunde mit dem
Groß -Kapitalismus denn nun Arbeit beschaf¬
fen sott. Tatsache ist, Sozialdemokratie und
Gewerkschaften wissen sich keinen Rat . Da
aber die Preußen -Wahlen bevorstehen , muß
eben etwas geschehen. Und so verlegt man sich
auf 's Bluffen . Die Gewerkschaften verkünden
mit großem Tam -Tam und Trara , daß sie der
Regierung ein Arbeitsbeschasfungs -Programm
vorlegen würden . Dieses freigewerkschaftlich -c
Arbeitsprogramm verlohnt sich kaum der Dis¬
kussion. Es ist noch dürftiger als das - es be¬
rüchtigten Wtrtschaftsbeirates seligen Angeden¬
kens , - as , wie man hört , selbst am grünen
Tisch nicht mehr diskutiert wird . Kaum «inen
Deut verraten die freien Gewerkschafter» in

ihrem Arbeitsprogramm über die Finanzie¬
rung , und als der Weisheit letzten Schluß
propagieren sie wieder die mit Recht so be¬
liebte Ausnahme einer „Ausländsanleihe ", die
sich in diesem System als das „Sesam öffne
Dich " immer wieder zeigen mußte . Die Ge¬
werkschaftsbürokratie hat aus den verhängnis¬
vollen Folgen der  P u mp  w i r t sch a f t
gerade für das deutsche Arbeitertum nicht
das Geringste gelernt.

Es muß mit aller Deutlichkeit festgenagelt
werden , daß es sich bei dem ganzen gewerk¬
schaftlichen Arbeitsbeschasfungs -Theater um
einen plumpen und dreisten Wahl¬
schwindel  handelt . Der deutsche Arbeiter,
um den sich die Herren Verbanösbürokraten
und marxistischen Exzellenzen in den letzten
7 Jahren wenig zu kümmern pflegten , und
die sie, selbst im Genuß der bank -kapitali-
stischcn Fleischtöpfe , einem grauenhaften Elend
preisgaben , soll den Herrschaften wieder gut
genug s<Hi , mit dem Stimmzettel der Partei-
Bürokratie ein Leben in Freiheit , Schönheit
und Würde auf ewig zu garantieren . Der
deutsche Arbeiter soll zum so und so vielten
Male wie ein Kalb seinen Metzger selber wäh¬
len . Die nationalsozialistische Aufklärung in
den Betrieben wird dafür sorgen , daß das
nicht gelingt . Wie ein Sturm wird « ufere
Aufklärungsarbeit durch die Betriebe fegey >»
«nd es wird sich bei den Preußen -Wahlen er¬
weisen , daß das Arbeitertum weniger aus die¬
sen dummdreisten Leim kriechen wird , als ein
gewisses bourgeoises Spießertum , - as sich in
seinem Tre « e-« m-Treue -Fimmcl als selten
instinktlos bewiesen hat.

Llnser Giegeszug
Ein Nationalsozialist Präsident der Landwirt»

schaftskammer für Niederschlesie «. )
Beim Zusammentritt der Niederschlesischeh

Landwirtschaftskammmer in Breslau am 1
März wnrde Pg . Schneider»  EckerZdvr
ohne Gegenstimmen  bei etlichen Stimm
enthaltungen als erster nationalsozialistisch
Präsident der Niederschlesischen Landwirt
schaftskammer gewählt . Pg . Schneider hat irtl,
Anwesenheit des Oberpräsidenten der Provinz
Schlesien - as Amt des Kammerpräsidenten
angetreten « nd in derselbe « Sitzung eine mi»
stürmischem Beifall aufgenommene Antritts »)
rvde gehalten . Schneider , Eckersdorf ist als,
Verfasser der ausgezeichneten agrarpolitischest)
Schrift „Unser täglich Brot " bekannt , die im!
Parteiverlag Frz . Eher  Nachf . er»
schienen ist. Ein weiterer Sieg des National»
sozialismus auf agrarpolitischem Gebiet ist
damit errungen . , " >

Die Pumperei geht wieder los!
Hamburg , 18. März . In auswärtigen Bläk«

teru war die Meldung verbreitet worden , daß
zwischen dem Hamburgischen Staat und einer)
französischen Fiuanzgruppe Verhandlungen!
über eine langfristige Anleihe für Hamburg
geführt würden . In der Meldung hieß es
weiter , es stehe allerdings noch nicht einwand¬
frei fest, ob die beabsichtigte Finanzaktion auh
dem Wege des Kredites erfolgen soll.

Demgegenüber erfahren wir von zustän»
diger Stelle , daß die Meldung in dieser Form
nicht den Tatsache » entspreche . Es schweben
allerdings mit einer internationale « Finanz-
gruppe Verhandlungen , in der aber die Fran¬
zosen durchaus i» der Minderheit seien . Im
übrigen sei die ganze Angelegenheit noch
durchaus in der Schwebe . ( !)

DMMs ßn GsßWs!
Inisressen -Gegenfähe im Bmmng -Kabmett

Berlin, 21. März . Es sickert allmählich
immer mehr durch, daß man sich innerhalb des
Kabinetts Brüning über die Osthilfe nicht
mehr recht einigen kann . Da das Reichs¬
finanzministerium gegen verschiedene wesent¬
liche Bestandteile der Osthilfe stets aufs neux
angeht , hört man davon , daß der Kommissar
für die Osthilfe und Minister ohne Geschäfts¬
bereich Schlange - Schöningen  schon
leise mit feinem Rücktritt gedroht  hat,
wenn man nicht endlich die Erfordernisse sei¬
ner Osthilfe erfülle und die zur Umschnldung
des Grundbesitzes notwendigen Mittel gebe.
Daraufhin hat das Kabinett bezw . das Reichs¬
finanzministerium Schlange -Schöningen vor¬
läufig einmal mit 100 Millionen „zufrie¬
dengestellt ", ohne scheinbar weiter darüber
nachzudenken , daß diese Summe aus ande¬
ren Kapiteln der Ost Hilfe  beschafft
werden mußte . Diese Positionen werden dann
selbstverständlich im kommenden Budgetjahr
um diesen Betrag verringert . Die Auswir¬
kung der Kürzung der obengenannten Beträge
und der mangelnden Masse , die Herrn
Schlange -Schöningen zur Verfügung steht f ü r
Landwirtschaft und Gewerbe , aber
auch für Kommunen , Provinzialbehörden
usw . in Ostdeutschland , wir - höchst unersr eu-

tich sein , insbesondere deshalb , weil vielfach!
bereits Verträge  auf die gesetzlich zuste¬
henden Gelder abgeschlossen wurden . Auch dts
Verringerung der Frachtenerstattung in Ost«
Preußen , wo man augenblicklich außeroröent«
lich viel Holz in stärkster Kon«
kurrenz mit der Sowjetunion,
nach England und nach dem Westen des Ret «'
ches verkauft , wirkt nachteilig angesichts deH
versprochenen Osthilfcgelöer.

Bei den Provinzialbehörden Ostpreußens
und auch Nicderschlesiens geht das Gerücht«
daß die Osthilfegelder um ein Bedeutendes zu¬
ungunsten der Umschnldung  gekürzt wek-
den sollen . Die Behörden und betroffenen
Verbände haben sich deshalb vor einigen Tagen
„beschwörend " nach Berlin gewandt . Gerade
aus dieser Gegend sind solche Vorstellungen
interessant , da es sich hier um die Wahl¬
kreise Brünings  und des früheren,
Reichsinnenministers Wirth  handelt . Eines
steht fest : Hindenburg hätte am 13. März in
den genannten , anch für - ie kommenden Pre « «
ßenwahlen so wichtige « Bezirken , bedeutend!
weniger „Vertra « ensknndgeb » ngen " bekom«
men , hätte man dort in weitere « Kreise « vo«
der Absicht der Reichsregiernng bezw . deS
NeichAftwanzministerinms gewußt.
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